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en Dezember 189
Deutſcher Reichstag.

7. Sitzung, Freitag den 15. Dezember, 12 Uhr.
ortſetzung der Debatte die Abänderung des Zuckerſteuer

r J r Halle (freiſ
g. Dr. Meyer Halle (freiſ. Vereinig.): Während der geſtrigen

Rede des Schatzſekretärs war ich bemüht, einen Gedanken in der
zu finden, dem ich zuſtimmen könnte. Dieſes mein Streben

iſt von ſchönem Erfolge gekrönt worden. (Heiterkeit). Es war
der Satz, daß kein vernün iger Menſch der Landwirtſchaft feind

g oder auch nur kalt gegenüberſtehen könne. Meine Fraktion
eht zum dritten Teil aus Landwirten, die mit meinen Grund

anſchauungen übereinſtimmen. Wir wünſchen jedem Gewerbe alles
Gute, aber nicht auf Koſten anderer. Wir ſind für das Geſetz von
1801. Mit der Aufhebung der Materialienſteuer ſind wir einver
ſtanden, aber der Weiterbewilligung der Prämien könnten wir
nicht zuſtimmen, denn dadurch würden die Steuerzahler belaſtet
werden. Es ſind heuer 200000 Doppelzentner Rüben mehr an
gebaut worden als im Vorjahre und 30000 Zentner Zucker mehr
als voriges Jahr. Das wirkt auf die Ausfuhr und auf die Preiſe
ungünſtig ein. Die Zuckerinduſtrie muß wie jede andere Produktion
vom Kleinbetrieb zum Großbetrieb übergeben. Sie leidet an einem

u r r geh ſaß nur e Mittel,erbilligung des Zuckers dur mäßigung oder gänz-liche Aufhebung der Steuer. Beifall links.) gung Lens
da Spahn (HZentr) iſt mit einer Prüfung der

Lage der Zuckerinduſtrie einverſtanden; das Zentrum wird aber
W orſchläge der Regierung abwarten, ehe es Stellung

Abg. Friedberg (natl.). Die Entwickelung der Kleinbetriebe
zur Sroßinduſtrie zeigt der Vorredner an ſich, denn er gehört
gyt zu den Großinduſtriellen an Nutzen. (Heiterkeit.) Wenn

bg. Richter uns vorwirft, wir ſchleppten die Kette der Agrarier
mit uns herum, ſo erwidere ich ihm, daß De Kette leichter zu
tragen iſt, als die Kette des Abg. Richter. Daß das keine Roſen
ketten ſind, beweiſt die Spaltung der Partei, die aus perſönlichen
Gründen erfolgt iſt. (Unruhe links.) Wenn der Liberalismus ſo
o Rückſchritte gemacht hat, ſo iſt das nicht das Verdienſt der

onſervativen, ſondern weſentlich das Verſchulden des Abg. Rich
ter. (Unruhe und Lachen links.). Daß die Jnterpellation, wie
Abg. Richter ſagte, in den Jagdgründen des Herrn v. Dietze
Barby entſtanden ſein ſoll. iſt unrichtig. Um das Erhalten von
Liebesgaben handelt es ſich bei uns nicht, ſondern wir woll( T die
Zuckerinduſtrie rprrrwie erhalten. Das Prämienſyſten Nat
den Zucker verbilligt, ſo30 Jahren. Der geſteigerte inländiſche Konſum kann uns bei
Verbilligung des Zuckers nicht erſetzen, was uns im Auslande
verloren geht. Dem Schatzſekretär danken wir für ſeine entgegen

Haltung. Beifall rechts und bei den National-
iberalen.).
Abg. Graf Mirbach (konſ.). Die Rede des Abg. Richter läßt

ſeinen tödlichen Haß gegen die Landwirtſchaft erkennen. Unſere
bedeutendſten Viehzüchter ſind ruiniert. Nennen Sie mir doch eine
Aktiengeſellſchaft, die ihren Verdienſt in rein landwirtſchaftlicher
Thätigkeit ſucht. (Sehr richtig! rechts.) Die Serbien haben
immer den Großkapitalismus vertreten. Die Verhandlungen mit
Amerika die ich gleich dem Abg. Richter wünſche, müſſen ſich auch
auf Hebung der r erſtrecken. Wollen uns die Herren
vom Zentrum und den Nationalliberalen, die das 1891 er Zucker

eſetz gemacht haben, helfen, den Notſtand der Zuckerinduſtrie zu
(Beifall rechts.)

z Wurm (ſoz.). Sie führen für das Gedeihen der Zucker
induſtrie die Landwirtſchaft ins Treffen Sie vergeſſen aber, daß,

aß er jetzt nur die Hälfte koſtet von Vor

d
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wo der Rübenbau gedeiht, die Menſchen herunterkommen. Jm
a nrgiſepen, leben die Leute nur von Mehlſuppe, höchſtens
an Sonntagen giebt es einen Salzhering. Die Löhne in der Zuckerinduſtrie ſind äußerſt gering. Jede Kaniliche nterſtützung der
Zuckerinduſtrie muß zur Ueberproduktion führen. Bis 1897, wo
die Zuckerprämien aufhören, werden 507 Millionen Mark in die

Gin Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
von A. Otto-Walſter.

Nachdruck verboten.

„Wär's ein Wunder, wär's ein glaubbares Wunder!
Sagt, was ſoll der Simeon geben, daß er's darf nehmen
und es tragen zum Herzog, daß er wieder verleiht die
GSnaden, Privilegien und Toleranzen, die er uns hat ge-
nommen, allen unſeren Leuten zum großen Schaden unſeres
Handels nun ſchon die lange Zeit Jch will's ihm bezahlen
reichlich, überreichlich dem Knaben iſt es doch ein Stück
wert ſeine fünfhundert Goldgülden unter Brüdern. Waih
mer geſchrie'n, daß mer haben tragen müſſen die Einbuße
ſamt den grauſigen Zinſen dieſe lange Zeit, wo der alte
Manaſſe, mein Vater, iſt gefahren in die Grube vor großem
Herzeleid. Soll der Knabe haben fünfhundert Goldgülden,
als vollwertige Bezahlung des Stücks?“

„Ei, Simeon, Jhr mir doch, daß Jhr dem Herzog
oder deſſen Frau Mutter bare fünftauſend Goldgulden darauf
geborgt hattet

„pobe ich geſagt fünftauſend? Waih mer geſchrie'n, habe
ich da getrieben eine große Aufſchneiderei aus purer Narr
heit und Großthuerei. Werden wir leihen fünftauſend Gold
ülden auf ſo ein kleines Stück, wo mer v müſſen ris-
ieren die Zinſen von zehn, zwanzig, dreißig

es nicht wieder wird eingelöſt.“
„Nun, der Herr v. Hasfeld, mein guter Freund, der ſichauf ſolche Sache verſteht, meinte auf den erſten Blick, das

mit den Edelſteinen müſſe wenigſtens ein paar tauſend
Goldgulden wert ſein.

„Der Herr v. Hasfeld iſt gewiß ein ſehr großer, mächtiger
und weiſer Kavalier, der ein paar tauſend Goldgülden nicht

ahren, wenn

re

Arbeiterwohlfahrt nichts geleiſtet. Wir lehnen es ab, dieſe Jn-

t (Beifall beiden Sozialdemokraten.)
Abg. Graf Limburg-Stirum (konſ.). Die Zuckerinduſtrie
iſt eine Wohlthat für die ländliche Bevölkerung; denn wenn die
übrige landwirtſchaftliche Arbeit ruht, finden die Leute Beſchäfti-
gung in der Zuckerinudſtrie. (Unruhe links.) Betreffs des Ver-
trags mit Amerika iſt es ein Fehler, daß wir unſere Tarife ge-
bunden haben, ſo daß wir dem Auslande nicht mit gleicher Münze
heimzahlen können, wenn es uns ungünſtig behandelt. Unter
Bismarck hätte uns Amerika nicht ſo zu behandeln getraut wie

wo wir uns einen Vertragsbruch haben gefallen laſſen müſſen.

Taſchen der Zuckerproduzenten n ſein, doch haben letztere für

uſtrie auch nur mit einem Pfennig zu unterſtützen.

(Zuſtimmung rechts.) (Der Reichskanzler erſcheint im Saal.)
urch das Zuckerſteuergeſetz von 1891 legten wir die Waffen aus

der Hand, in der Erwartung, daß die anderen Staaten uns folgen
würden. Das iſt aber nicht geſchehen, und unſere Zuckerinduſtrie
en deshalb vor dem Ruin. Darüber können wir nicht ſo leicht
inweggehen wie die Linke. Beifall rechts.)

Damit iſt die Interpellation erledigt.
Antrag auf ſtrafrechtliche Saxtalgung Liebknechts. Die

Kommiſſion hat mit 9 gegen 4 Stimmen beſchloſſen, dem Antrage
des Staatsanwalts auf Verfolgung Liebknechts wegen Maje-
ſtätsbeleidigung während der Dauer der Seſſion nicht ſtattzu-
eben. Hierzu liegt ein nationalliberaler Antrag vor, es möge
em Reichstag alsbald ein Entwurf auf Vervollſtändigung der

Geſchäftsordnung des Reichstages vorgelegt werden, durch welchen
die Disziplinargewalt des Reichstags und des Präſi-
denten verſtärkt werde.
Berichterſtatter Dr. Pieſchel (natlib.) (Pieſchel iſt Amtsge

richtsrat): Die Kommiſſion war mit Ausnahme Singers darin
einig, daß das Auftreten der Sozialdemokraten am 6. Dezember
S Würde des Hauſes verſtieß, doch auch darin, daß kein

itglied der ſozialdemokratiſchen Partei gegen ſeine Ueberzeugung
n gezwungen werden dürfe. Dem erſten Verſuch eines

ingriffes in die Rechte des Hauſes muß nach Anſicht der Kom
miſſion hartnäckig entgegengetreten werden. Die verſuchte Unter
ſcheidung zwiſchen berechtigten und unberechtigten
eines Abgeordneten in Ausübung ſeines Berufs wurde von der
Kommiſſion nicht gebilligt. Jch empfehle Jhnen Annahme des
Kommiſſionsbeſchluſſes.

Abg. Rören (Zentr.) (Oberlandesgerichtsrat): Meine Partei
hat ſtets bewieſen, daß ſie auf ſtreng monarchiſchem Boden
ſteht. Dieſe perſönliche Anſchauung muß aber völlig zurücktreten
bei dem vorliegenden Antrag auf Strafverfolgung, deſſen Geneh
migung von folgenſchwerſter Bedeutung für die ganze
konſtitutionelle Freiheit des Reichstags und des einzel-
nen Abgeordneten und für die Entwickelung unſeres Verfaſſungs
lebens ſein würde. (Beifall links und im Zentrum.)

Würde der Antrag des Staatsanwalts angenommen, ſo wäre
die uns durch Artikel 30 gewährleiſtete Jmmunität (Unverletz
lichkeit) beſeitigt und der Reichstag würde ſich der Bewachung
durch den Staats anwalt unterſtellen. Als ich in der Zei
tung zuerſt die Notiz von der Einreichung des Strafantrages las,
hielt ich die Nachricht für das Werk eines findigen Repor-
ter s, dann aber hat ſich die öffentliche Meinung ſo energiſch und
ſo einmütig gegen den Antrag ausgeſprochen, wie ſelten. Und
ich hätte gehofft, der Antrag würde zurückgezogen werden. (Wider-
ſpruch rechts, Zuſtimmung links.) Dem Antrag würde nicht die
edeutung wenn nicht angenommen werden

müßte, daß er die Billigung des oberſten Chefs der Juſtiz-
verwaltung gefunden hätte. Das hat den unangenehmen Ein-
druck verſtärkt. Wir dürfen uns nicht begnügen, den Antrag mit
der Begründung abzuweiſen, es widerſpreche der e

itgliededes Hauſes, die Genehmigung zur Verfolgung eines Mitgli
während der Seſſion zu erteilen. Ob das Sitzenbleiben bei einem
Hoch auf den Kaiſer überhaupt als Majeſtätsbeleidigung aufgefaßt
werden kann, darüber iſt das Urteil des Reichsgerichts verſchiedengeweſen. Manche dieſer Urteile haben das Kopſſchütteln in weite-

braucht anzuſehen, wie ein armer Jüd, der ſich durchſchlagen
muß mit einer grauſam großen Herde von kleinen und großen
Kindern. Will ich nicht wieder aufſtehen geſund, wenn es
ſollte mehr wert ſein, als die zweitauſend Goldgülden, die
er hat geſagt.“

„Na, wir wollen einmal den Herzog fragen laſſen, wie
viel ihm die Sache wert iſt, das wird wohl hier ausſchlag
gebend ſein.“

„Waih mer geſchrie'n, ſoll ich ſein ein ganz ruinierter
Mann Wollt' ich doch geben dem Herzog die Koſtbarkeit
ganz ohne Entgelt, daß er uns wieder möchte aufnehmen zu
Gnaden und uns ſchützen im Handel, wie ſein Vater ſelig.
Will ich doch lieber aufbringen das Blutgeld und mich be
graben in Schulden bis über den Scheitel, daß ich nicht
mehr ſehen kann drüber hinaus Zeit meines Lebens.“

„Nun, alter Mann, beunruhigt Euch nicht weiter da-
rüber; hier nehmt Euer Kreuz und möge es Euch Segen
bringen.“

„Aber wie ſoll ich Euch Bürgſchaft legen wegen der Kauf
ſumme, da Jhr mich nicht kennt, in welchem Falle Jhr
trauen würdet meiner Handſchrift, welche wert iſt das Zehn-
fache und Zwanzigfache bei allen Geldmaklern und Bank-
haltern im Reiche, in Holland, Frankreich, England, Spanien
und Jtalien.“

„Nun, Alter, da ſeid Jhr ja reich wie wenig andere.“
„Habe ich ich ſei reich? iſt nicht eine ſchwärzere

Lüge aus meinem Munde hervorgegangen dieſe langen n
abe ich doch bloß geſagt, daß ich habe Kredit bei dem
hriſten wie beim Muſelmann, weil ich immer u gelöſt

meine Verbindlichkeiten pünktlich und bar bis auf dieſe ge
ſegnete Stunde.“

„Nun, Simeon, Du ſollſt Dir wegen des Bezahlens keine
Sorgen machen. Das Kreuz iſt Dein Eigentum oder viel
mehr des Herzogs, dem Du es zurückzuerſtatten haſt. Jch
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Doch haben wir uns hier mit dieſer
rage garnicht zu beſchäftigen. Das Hoch auf den Kaiſer ſoll einAkt der Humigung und Loyalität ſein, und ich würde be-

dauern, wenn dieſe Manifeſtation der Loyalität ihres eigent
lichen Charakters beraubt würde, wenn das Einſtimmen in
dieſes Hoch nicht mehr eine freiwillige Handlung
bliebe, ſondern zu einer durch ſchwere Gefängnis-
ſtrafen erzwingbaren Handlung gemacht würde.Beifall.)

Es iſt unthunlich, zu ſagen, Artikel 30 der Verfaſſung gewähre
Strafloſigkeit, wenn der Abgeordnete ſich in der Ausübung ſeines
Berufes befinde, der Abgeordnete höre aber e in der Ausübung
ſeines Berufes fich zu befinden, wenn er eine ſtrafbare Handlung
vaßehe (Große Heiterkeit. Die Strafloſigkeit trete aber nur
ein, ſo lange er keine ſtrafbare Handlung begeht. (Erneute große
Heiterkeit.) Der Staatsanwalt unterſcheidet zwiſchen „mündlichen
Aeußerungen“ und „konkludenten Handlungen“. Danach werde
alſo ſtraflos bleiben, wer eine platte, kraſſe mündliche Majeſtäts
beleidigung begeht, aber ſtraffrei bleiben, wer eine ſymboliſche
Majeſtätsbeleidigung begeht. Die Jmmunität bezieht ſich auf
alle Handlungen, und deshalb müſſen wir den Antrag pure (xrein,
rundweg) ablehnen, weil er unſere Jmmunität angreift. Der Vor
e am 6. Dezember kann uns nie dazu veranlaſſen, daß wir dasecht aus der 873 geben, die Ordnung im Hauſe ſelbſt aufrecht

zu erhalten. Rüge und Sühne müſſen ein Jnternum
(innere Angelegenheit) des Hauſes bleiben. Der Reichstag
ſelbſt hat ſein Hausrecht zu wahren und niemand hat ſich in ſeine
Angelegenheiten zu miſchen. Geſchieht das trotzdem, ſo muß die
er rn ſo energiſch ſein, daß der Verſuch des

in griffs nicht zum zweitenmale gemacht wird. (Bei-
fall links und im Zentrum.) Wir kommen ſonſt zu einem Zuſtand,
wonach wir am Nachmittag hier Verhandlungen pflegen, und
abends ſetzt ſich ein Staatsanwalt oder ein anderes Organ der
Polizei hin und ſieht die Verhandlungen daraufhin durch, ob ſie
in angemeſſener Weiſe geführt worden ſind (Heiterkeit), um event.
Abgeordnete vor das Forum des Strafrichters zu ziehen. Dieſen
Zuſtand würden wir durch Annahme des Antrages herbeiführen,
deshalb bitte ich, den Kommiſſionsbeſchluß anzunehmen. Wenn
wir dem Antrage auf Verſchärfung der Disziplinargewalt des Prä
ſidenten zuſtimmen, ſo thun wir das, weil wir es für zweckmäßig
halten. ir verwahren uns aber davor, daß es erſt des Ein
leere Staatsanwaltes bedurft hätte. (Beifall im Zentrum
und links.Reichskanzler Fürſt Hohenlobe: Die Demonſtration am
6. Dezember hat die Gefühle des Reichstags verletzt. Der Prä-
ſident war wie er ſelbſt erklärte, nicht in der Lage, Abhilfe zu
ſchaffen. Da blieb nichts anderes übrig, als die Hilfe des Ge-
richts in Anſpruch zu nehmen. (Lachen links und im Zentrum.)
Der Reichstag mag entſcheiden, ob er ſich eine Verletzung ſeiner
monarchiſchen Gefühle gee laſſen will. (Sehr gut! rechts.)
Abg. Liebknecht hat zwar ſpäter geſagt, er und ſeine Freunde ſeien
durch das Hoch überraſcht worden. Warum hat er aber dann
zugelaſſen, daß Abg. Singer in ſo gehäſſiger Weiſe jene Vorgänge
in Schutz nahm Sehr gut! rechts. Sie haben das Recht, zu
urteilen, wie es Jhnen beliebt. Beifall rechts, Heiterkeit links.)

Abg. Graf Mirbach (konſ.) erklärt namens ſeiner Freunde,
ſie ſeien der Anſicht, nicht der Reichstag habe zu prüfen, ob der
Thatbeſtand zu einer Verurteilung führen könne. Seit Jahren
haben wir, wenn w. r r die Verfolgungnicht aufgehalten. Wir treten auch heute für die Strafverfolgung
ein und bitten das Haus drirgend, ſich unſerem Votum anzu
ſchließen. Der vorliegenden Reſolution ſtimmen wir zu. Unſere
Jmmunität verpflichtet uns auch, den verbündeten Fürſten die
ſchuldige Ehrfurcht allezeit zu t Darum iſt
jede Majeſtätsbeleidigung zu verfolgen. Das iſt für uns wichtiger
We 35 vorübergehende Jmmunität eines Abgeordneten.
rechts.

Abg. Singer (ſoz.): Die Partei des Grafen Mirbach ſtimmt
mit Genehmigung der Strafverfolgung offen und klar dem Ver

eifall

hoffe aber, Du wirſt Dich nobel beweiſen gegen den Knaben
der es gefunden hat, und ihm einen anſtändigen Finderlohn
dafür geben.“

„Wie? Jhr wollt mir das Kreuz geben ohne Kaufgeld
beſtimmtes

„Natürlich da es nicht unſer Eigentum, ſondern nur von
uns gefunden iſt.“

„Gott der Gerecht, ſeid Jhr ein Mann! Warum ſeid
Jhr nicht des Kaiſers Majzjeſtät, um abzuſchaffen alles Un
recht, welches weit und breit noch gegen unſere Leut' im
ganzen Reich grauſam geübt wird Seht, da geb' ich Euch
einen Brillantring, auf welchen ich habe geliehen 100 blanke
Dukaten an einen Edelmann in Venedig, der ihn nicht
eingelöſt wieder, ob er wohl das Doppelte wert iſt. Jch
werde ihn aber einlsſen für das Dreifache, wenn mir der
Knabe ihn wiederbringt von heut' an bis nach drei Jahren.
Werdet Jhr doch ſagen müſſen, daß der Simeon von Goslar
iſt ein nobler Mann

„Jch werde den Ring annehmen für den Knaben, weil er
der rechtmäßige Finder iſt und Anſpruch hat auf einen billigen
Finderlohn.“

„Und darf ich nun ziehen frei meine Straße, wie ich her
gezogen kam, als ich wollte einkaſſieren meine r bei
dem geſtrengen Herrn Severin Es verlangt mich hinaus, daß
ich kann abſchütteln von meinen Füßen den Staub von dieſer
ungerechten Stadt.“

„Jhr könnt ziehen zu jeder Stunde, wohin Jhr wollt,
und der Rother ſoll Euch ein Geleit geben, das Euch in
Sicherheit bringt. Kommt Jhr nach Wolfenbüttel zum
Herzog, ſo könnt Jhr mir vielleicht einen Dienſt erweiſen,
indem Jhr ein wenig e drei Damen forſcht, die uns
Er verſchleppt worden ſind. Die eine iſt ein Frä

ardenwerper, eine große ſchöne brünette Frauensperſon,
welches zugleich mit einem jüngeren goldhaarigen



e zu. Widerſpruch rechts. Nicht um dent eines einzelnen Mitglieds handelt es ſich, ſondern um die
Rechte des Volkes und ſeiner Vertreter. Man erinnere ſich doch,
daß im Bundesrate auch Vertreter von Republiken ſitzen. (Lachen
rechts.) Sie (nach rechts) haben jetzt nicht nötig, der Krone zu
opponieren. Jn anderen Lagen waren die Herren nicht ſo bereit,
ihre Loyalität zu bekunden. ß tIn Konſequenz des Antrags müßte ein Gendarm in dieſen
Saal kommandiert werden der jeden Uebelthäter beim
Kragen faßt und hinausſchafft. Offenbar wollen die verbündeten
Regierungen den günſtigen Stand benutzen, um einen Entrüſtungs
rummel in Szene zu ſetzen und den Vorfall politiſch fruchtbar
e (Widerſpruch rechts.) Der Vorfall am 6. Dezember iſt
durchaus nicht ſo ohne Beiſpiel. Ich erinnere an den Fall Ruh-
land in der bayeriſchen Kammer. Beiſpiellos iſt nur die Art,
wie die Herren von der Rechten den Vorgang zu ihren Zwecken
ausnutzen wollen.

Vielleicht weiſt der Reichskanzler einem Staatsanwalt einen
Platz auf der Tribüne an oder am pt. Vielleicht
kann auch der Reichstag unter das preußiſche Vereins-
5 geſtellt werden, damit bei irgend einer paſſenden Ge-
egenheit der Reichstag aufgelöſt werde. (Lachen rechts.)

Die Hetze der offiziöſen Preſſe über den Fall iſt unter dem Schutze
des Juſtizminiſters erfolgt. rn Entäußerungsverſtärkung, die
von ſeiten der Regierung inſzeniert wird, könnten wir hundert
Verſammlungen entgegenſtellen, die das Gegenteil bekunden. (Zu-
ſtimmung links.) Die Miniſter mögen nur die Auslaſſungen aus-
ländiſcher Zeitungen über den Fall leſen, dann müßten ſie be
denklich werden über ihr Vorgehen.

Der nationalliberale Antrag faßt auch die Möglichkeit des Aus-
ſchluſſes aus dem Hauſe ins Aunge. Der Reichstag hat aber gar
kein Recht, ein Mitglied auszuſchließen, das vom Volke auf Grund
ſeines Wahlrechts gewählt iſt: denn höher als der Reichs-
tag ſteht noch das Volk! Glauben Sie übrigens, daß Sie
emand durch eine Disziplinarſtrafe werden zurückhalten können
einer innerſten Ueberzeugung Ausdruck zu geben Dieſes Recht

werden wir uns auf keine Weiſe nehmen laſſen! Die Dieziplinar
gewalt bezweckt nur die Aufrechterhaltung der äußeren Ordnung,aber hier ſoll die Aenderung der Geſchäftsordnung zur Schaffung

eines neuen Kuebelungsgeſetzes dienen. Der Reichstag wird den
4 Antrag der Staatsanwaltſchaft ablehnen. Das iſt einer der ver

nünftigſten Beſchlüſſe des Reichstags, mit dem wir ſehr zufrieden
find. (Beifall bei den Sozialdemokraten.)
Miniſter v. Köller. Der Vorredner hat kein Recht, den Re

gierungen vorzuwerfen, ſie wollten den Anlaß zu einem Ent-
rüſtungsſturm benutzen. Wenn der Artikel der „Berl. Korreſp.“
die Auffaſſung der Regierung über die Frage wiedergiebt, ſo
ſollten Sie uns dankbar ſein, daß Sie Klarheit darüber
haben. (Heiterkeit.) Da die Geſchäftsordnung des Reichstags
nicht genügt, Remedur eintreten zu laſſen ſo liegt doch nahe, daß
eine aufmerkſame Regierung ernſtlich prüft: Sind denn nicht geſetzliche Beſtimmungen vorhanden auf Grund deren derartigen

Uebelſtänden entgegengetreten werden kann? (Lachen
links Die verbündeten Regierungen mußten Jhnen die Ent-

V ſchließung über die Frage vorlegen, ob Sie in der vom Staats-
n anwalt gewünſchten Form eine Korrektur eintreten laſſen wollen.

Die Regierung hat Sie keinesfalls gebeten, den Antrag anzu
nehmen; ſie hat Jhnen die freie Entſchließung überlaſſen. Wenn
Sie ihn ablehnen, 5 nun, denn nicht. (Heiterkeit.)

Abg. Gamp (freikonſ.) Um Beſeitigung der Jmmunität han-
delt es ſich hier nicht. Soll jede Aeußerung hier ſtraffrei bleiben
Auch wenn wir hier mit Knitteln aufeinander losgingen? (Lachen
und Zurufe links und im Zentrum.) Ja eine Willensäußerungiſt auch dies. (Heiterkeit.) Die Entſcheidung ob hier Art. 30
Platz greift, liegt nicht beim Reichstage, ſondern bei den ordent-
lichen Gerichten. Wenn der Reichstag geſchloſſen iſt, treten ja
ohnehin die Gerichte ein. Wir ſtimmen deshalb dem An-
trag des Staatsanwalts zu. ßAbg. v. Bennigſen (natl.). Wird dem Artikel 30 eine weit-

Auslegung gegeben, ſo wäre das Sitzenbleiben des Abg.
iebknecht als Kundgebung einer politiſchen Meinung gufaugſra-

allerdings nach unſerer Meinung einer bedauerlichen Gefin-
nung. (Lachen bei den Sozialdemokraten.) Auf jeden Fall wäre
es uns peinlich, gegen unſere Jmmunität uns zu erklären. Unſere
Reſolution haben wir eingebracht, um die Frage erörtern zu laſſen,
ob in Deutſchland die Disziplinargewalt nicht ähnlich verſchärft
werden ſoll, wie in anderen Ländern, die durch ihre parlamen
tariſche Freiheit bekannt ſind. Jn Frankreich kann u. a. auf
Diätenentziehung erkannt werden. In der bisherigen Art kann
bei den geringen Disziplinarbefugniſſen, die wir haben, nicht weiter

arbeitet werden. (Sehr richtig! rechts.) Der Hinweis auf die
lblehnung ähnlicher Vorſchläge Ende der ſiebziger Jahre trifft

nicht zu.
egen Abg. Liebknecht liegt der Strafantrag vor; aber die

des Abg. Singer waren viel ſchlimmer als das Ver-
halten Liebknechts. (Sehr richtig! rechts.) Die bürgerlichen Par
teien müſſen ſich dagegen ſchützen, daß die Sozialdemokraten durch
ihr Auftreten ihren Triumpheinzug in das neue eine e

t bäude haben halten wollen. Die Sozialdemokraten bekämpfen
alles, was hiſtoriſch geworden iſt und meinen, die übrigen Par-
teien müßten ſich das ruhig gefallen laſſen. Abg. Liebknecht ſprach
von Feigheit und Heuchelei, wenn er in das Hoch eingeſtimmt
hätte (Liebknecht: allerdings Nennen Sie es auch Heuchelei,
wenn Jhre zielbewußten Genoſſen im bayeriſchen oder ſächſiſchen
Landtag den Treueid auf die Verfaſſung leiſten (Lärm bei den
Sozialdemokraten. Rufe rechts ruhig.)

Abg. Richter (freiſ). Es iſt nicht richtig, wenn mit dem An-

dem Herrn v. Wuſtrow in die Hände gefallen ſein mag,
und dann handelt ſich's noch um die Braut des Herrn
v. Hasfeld. Gelingt es Euch, etwas über dieſe Frauen zu
erfahren, ſo meldet es mir nach hier. Und nun lebt wohl;
vielleicht ſehen wir uns bald wieder, vielleicht auch garnicht,
wie's einmal hier auf Erden ſo zuzugehen pflegt.“

„Der Gott Abrahams, Jſaaks und Jakobs ſoll Euch ſegnen
für all das Gute, das Jhr an einem armen verfolgten
Juden gethan, er behüte Eure Schritte immerdar auf allen
Euren Wegen und ſchlage Eure Feinde mit Blindheit und
Schwäche, daß ſie vor Euch zu ſchanden werden,“ rief der
Alte ſichtlich erſchüttert und gerührt, indem er des jungen
Kriegsmanns Hände ergriff und küßte.

Fillier ſäumte nun nicht länger. Er dachte erſt daran,
das äußere Ufer zu beſteigen und ſich direkt ins Freie zu
wenden. Nach einiger Ueberlegung aber ließ er den Leder
kahn nach dem der Stadt zuliegenden Ufer lenken und
ſchritt vom Wendenthor nach der innern Stadt. Als er ſo
durch die Straßen ging, merkte er wohl, daß ſich der Wind
gedreht hatte. Wohl wandten ſich aller Augen, wie früher,
auf ihn, aber entweder grüßte man ihn garnicht, oder ſo
nachläſſig, daß er es für angemeſſen hielt, nur mit einem
vornehmen Kopfnicken zu danken.

„Ach wenn das Volk nur wüßte,“ murmelte er ein wenig
bitter vor ſich hin, was in der Welt vorgeht, wie ſich die
Dinge machen und wie ſeine Meinung ſo leicht irre geführt
wird, es würde mit ſeinem Beifall viel karger, mit ſeiner
Abneigung viel vorſichtiger ſein und dann nicht mehr ſo
wetterwendiſch ſich verhalten und anderen erſcheinen.“

Er nahm den Weg an Dörings Haus verüber und ſah
beim Einbiegen in die Straße den Kopf Elſas aus dem
Erker hervorſchauen. Hatte ſie ihn bemerkt oder nicht?
Genug, der Kopf verſchwand plötzlich, und als er vorüber
ging, war das Fenſter geſchloſſen. (Fortſetzung folgt.)
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trage des Staatsanwalts unmittelbar der Antrag auf Aenderung
der Geſchäftsordnung verknüpft wird. Das ſähe wie eine gewiſſe
Unt nrgede3 Vorgehens des Staatsanwalts aus. Wenn man

f die Disziplimarſtrafen in den Parlamenten anderer Län
der beruft, ſo geben Sie uns nur du. parlamen-
tariſche Stellung; dann ſind wir bereit, ſolche Dinge mit in
den Kauf zu nehmen. Zuſtimmung links Wie häufig iſt der
Reichstag vom Miniſtertiſche aus beleidigt worden, ohne daß der
Präſident in der Lage war, dagegen nen (Sehr wahr!
links.) Wird die Geſchäftsordnung geändert, ſo muß es auch nach
dieſer Richtung hin geſchehen. (Beifall links.) Herr v. Bennigſen

hrte als Strafe die Entziehung der Diäten an. Unter dieſer
trafe leiden wir alle chroniſch, die Schuldigen wie die Unſchul

digen. Große Heiterkeit.)
Durch das n des Staatsanwalts iſt nichts weiter er

reicht worden, als daß wir gezwungen worden ſind, auf Seite
der Sozialdemokraten zu treten. (Sehr richtig links.)
Die Regierung kann nicht beſſer die Geſchäfte der Sozialdemo-
kraten beſorgen, als wie ſie es durch ihr Vorgehen gethan hat.
(Zuſtimmung links.) Miniſter v. Köller, der nach ſeiner Ver
a wohl der geiſtige Urheber dieſes ſchneidigen Vorgehens,

at angekündigt, daß man nach Schluß des Reichstags ſtrafrecht-
lich Wegen Liebknecht vorgehen würde. Nun vergegenwärtigen Sie
2 ie Situation. Wenn, was Abg. v. Bennigſen für wahr-
cheinlich erklärt. die Gerichte Artikel 30 für anwendbar erklären,
alſo eine Strafbarkeit ausſchließen, dann hat die Regierung
eine Niederlage ſich zu W erade in einer Sache, wo esam wenigſten angebracht ſſt. och ſchlimmer iſt es, wenn die
Gerichte ihre Kompetenz anerkennen, aber die Majeſtätsbeleidigung
als nicht vorhanden annehmen. Dann hat ſich die Regie
rung eine ganz beſondere z zugezogen der ſozialdemo-
kratiſchen Partei gegenüber. Legen die Gerichte den Art. 30 nicht
in unſerem Sinne aus dann tritt ein Gegenſatz der Auffaſſgns
mit einem geſetzlichen Faktor hervor, der von weittragender Be
deutung iſt; denn es handelt ſich hier dann nicht um eine rein
juriſtiſche Frage, ſondern um eine im höchſten Maße poli-
tiſche Frage. Die Erfahrung anderer Länder hat gezeigt, wou ein ſolcher Konflikt führen kann; mit einem Worte: der
teichskanzler hätte nicht unglücklicher politiſch debü-

tieren können als durch dieſes Vorgehen. (Lebhafter
Beifall link

Juſtizminiſter Schönſtedt beſpricht ſeine Stellung zu dem An
Faß beleuchtet die Reichsgerichts Entſcheidungen über ähnliche

älle und meint, die Regierung habe die Aufgabe, die Würde,
lchtung und eng vor dem Kaiſer zu ſchützen, die Jmmu-

nität der Abgeordneten kommt dabei in Frage. Sie ſollen ſich
nur entſcheiden, ob die Verfolgung ſtattfinden darf oder nicht.

Abg. v. Cegielski (Pole) verurteilt das Verhalten der Sozial
demokraten, wird aber dem Antrage des Staatsanwalts wider
ſprechen, weil er der Verfaſſung zuwiderlaufe.

Abg. Rickert (freiſ. Vereinig.): Bereits als der Miniſter von
Köller Reichstageabgeordneter war, erhoben ſich einmal die Sozial
demokraten bei einem Hoch auf den Kaiſer nicht. Dieſer Vorgang
wurde damals von dem Präſidenten überſehen, und es iſt nicht er
d wozu die Erörterungen über einen ſolchen Vorgang führen
ollen. Der Miniſter des Jnnern hat ſich wenig Ruhm mit ſeinem

Vorgehen erworben. Dem Juſtizminiſter
das Deutſche Reich iſt nicht der preußiſche Staat. Jetzt ſtellt ſich
der Juſtizminiſter ſo, als ob er der Diener des Staatsanwalts
ſei, den er doch erſt hat anweiſen müſſen. Betreffs der Reſolution
erwarten wir poſitive Vorſchläge.

Wer die Würde des Parlaments verletzt, ſchadet mehr ſich ſelbſt
als den, gegen den der Angriff gerichtet iſt. Wir werden die Vor
ſchläge abwarten und einzeln prüfen. Wenn in offiziöſen Blättern
n wird, die Regierung ſelbſt würde eingreifen, wenn der

eichstag ſich gegen den Antrag des Staatsanwalts verhalten
würde, ſo iſt das nicht n die freie Entſchließung des Reichs
tags zu wahren. Durch ſein Eintreten für den Antrag hat ſich
der Reich kanzler nicht bloß als Briefträger zwiſchen Staats
anwaltſchaft und Reichstag dargeſtellt, ſondern er hat damit auch
ſeine politiſche Uebereinſtimmung mit dieſem Vorgehen bekundet.
(Sehr wahr! links.) Das muß ich bedauern.

Miniſter v. Köller macht ſich für die Artikel der „Berliner
Korreſp.“ verantwortlich. Der Reichstag brauche ſich nicht um
Aufrechterhaltung der Autorität der Regierung zu kümmern. Sor
gen Sie nur für Jhre Autorität. (Zuruf: Wollen wir ja!)

Juſtizminiſter v. Schönſtedt: Wer im Zweifel über die An
wendbarkeit des Artikel 30 iſt, muß dem Antrage auf Strafver-
folgung beiſtimmen, damit die Gerichte entſcheiden können.

Abg. Liebermann (Antiſ.): Perſönlich werde ich für den
Antrag des Staatsanwalts ſtimmen, um für den Fall
Genugthuung zu ſchaffen. Die Sozialdemokraten treiben praktiſch
Revolution. Abg. Singer habe einmal geäußert, die Sozialdemo-
kraten würden nicht eher ruhen, als bis auf Kirchen, Schlöſſern
und Paläſten die rote Fahne wehe. Die Synagogen habe er ver

(Große Heiterkeit Wenn durch die Liebenswürdigkeit
es Herrn Bebel wieder einmal ein Inſtrument aus Afrika auf

dem Tiſche des Hauſes liegen würde, und ein Abgeordneter ſich
verleiten ließe, mittelſt eines ſolchen Jnſtruments ſeine Meinung
nicht wörtlich, ſondern thätlich zum Ausdruck zu bringen, ſo muß
das doch beſtraft werden. (Heiterkeit) Eine Beleidigung iſt
es ſchon, wenn die Sozialdemokraten ſich ſchleunigſt
entfernen, wenn ein Hoch ausgebracht werden ſoll.
(Zuſtimmung rechts.) Hier handelt es ſich nicht um einen Angriff
auf die Jmmunitätsrechte, ſondern um den Schutz der Rechte des
e lkes und der Grundrechte des Staatslebens. (Lebhafter
eifall rechte.) Es ſei beſſer, wenn man ein paar Köpfe von

Revolutionären fallen laſſe, als daß das ganze deutſche Volk durch
ein Moor von Blut hindurchzugehen gezwungen werde. (Große
Gelächter links.)

Abg. v. Buchka (konſ.) tritt für den Antrag auf Strafverfol
gung ein.
Abg. v. Rören (Zentr.) iſt nach den Erklärungen v. Bennig-
ſens für die Reſolution.

Abg. Bebel (ſoz.): Unzutreffender und oberflächlicher konnte
die Begründung vom Bundesratstiſche aus nicht erfolgen. Das
Auftreten des Juſtizminiſters war kein beſonders glücklicher. Es
iſt alſo eine große politiſche Haupt und Staatsaktion ins Leben
erufen worden und warum Weil die Geſchäfteordnung des
eichstages für dieſen Fall nicht genügende Disziplinarmaßregeln

hatte. Eine ungeheuerlichere Begründung iſt noch nicht vorge-
kommen. Weil der Reichstag nicht disziplinariſch gegen Liebknecht
einſchreiten konnte. will man es mit dem Strafgeſetz verſuchen.
Wenn die Disziplinarmaßregeln des Reichstages nicht ausreichen,
dann muß die Geſchäftsordnungs- Kommiſſion neue Maßregeln er
ſinnen. Es kommt hier garnicht ſo ſehr darauf an, ob eine ſtraf
rechtliche Verfolgung wegen des Sitzenbleibens möglich iſt, ſon
dern auf die Wahrung der Jmmunität. Es handelt ſich um eine
Willensäußerung im parlamentariſchen Beruf. Jch bin ſelbſt in
den ſiebziger Jahren oft genug beim Hoch auf den Kaiſer ſitzen
eblieben, ohne daß der Staatsanwalt oder ſonſt jemand ſich
arum bekümmert und von der verletzten Würde des Reichs

tages geſproch:n hätte. Wer hat die Würde des Reichs-
tages mehr verletzt? Diejenigen, welche ſchweigend ſitzen geblieben ſind, oder diejenigen, welche Pfui und Hinaus gerufen

haben Wir ſind ja nicht bloß bei den Zeiten des Caligula an
ſondern ſchon bei den Zeiten des Tiberius. (Un

ruhe.)
Redner verweiſt auf das Treiben der Delatoren in jener Zeit

und beruft ſich auf Tacitus. Glaubt man überhaupt einen Mann
z einer Loyalitätsbezeugung wider ſeinen Willen zwingen zu
önnen Was hätte eine ſolche Ehrenbezeugung für einen Wert?
Gar keinen. Wer fich zu einer ſolchen politiſchen Heuchelei herbei
läßt, iſt das verächtlichſte Geſchöpf, das ich mir denken
kann, jedenfalls verdient er nicht den Namen „Mann“. Frei,
n ehrlich, rückhaltlos in jeder Beziehung ſollen wir hier unſere

icht thun. Thun wir das aber, ſo kommen die Delatoren mit
der Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung. Auf jener Seite (rechts)
ſitzt gar mancher, der in der letzten Zeit das Hoch auf den Kaiſer
nicht gerade mit beſonderer Begeiſterung ausgeſprochen hat. (Leb
afte Unruhe. Rufe: Zur Ordnung! Präſident v. Levetzow:
err Abgeordneter, ich bitte Sie, derartiger Angriffe auf einen

ebe ich zu bedenken,

Sie ma n den D
ft werden ſollte, was ſein r mgieollte, wa erzeit an mähungen gegenr kenatübcralca und S ke

Blättern Pltangen hat, dann würden alle wegt ſe

die Ge
äftsordnung beſtimmen, man muß aufſtehen und ſchrelen.en a Kinait die r nichts darüber.

a

angenehm ſein oder nicht. Sie können ja dur

ner, Soziali
orläufi t die Republikeoder Atheiſten ſind und hier gegen den Grafen Mirbach polemiſiert

haben, wegen ihrer wirtſchaftlichen, politiſchen und religidſen
Ueberzeugung n worden. Sie möchten ja alle ſolche
Redner aus dem Reichstag herausbringen und ganz allein
bleiben. Das iſt ja Jhr ewiger Jammer, daß Sie nicht die
Majorität haben. Sie möchten uns alle nach Kamerun u. ſ. w.
ſchicken, die Macht werden Sie aber nie bekommen, Sie mögen
machen, was Sie wollen. Wir können hier ohne die geringſte
Gefahr einer Verfolgung alles thun, was wir wollen. Soweit
ſind wir noch nicht, obgleich es nach der neuen ſchönen mvorlage und der Wundeſchönen Rede des Abg. v. Bennigſen dahin

kommen ſoll. Man hat auf den Treueid in Sachſen und Bayern
verwieſen. Wir haben hier noch keinen Eid auf die Verf
aber wenn Sie ihn einführen, ſchwören wir ihn auch. (Große
Unruhe! Ruf rechts: Gemein!) Wer einmal dem König von
Hannover den Treueid geleiſtet hat und nachher dem
König von ren ſoll von politiſcher Heuchelei nicht
ſprechen. (Große Unruhe, Glocke des Präſidenten.)

annover damals nicht annektiert wäre und es wäre zu einem
ähnlichen Friedensvertrag zwiſchen dem König von Hannover
und dem König von Preußen gekommen wie zwiſchen dieſem
und dem König von Sachſen, ſo hätte darin dieſelbe Beſtimmun
enthalten ſein müſſen wie in dem ſächſiſchen erwagß daß a
die, welche während des Krieges ſich landesverräteriſche Hand
lungen zu ſchulden kommen ließen, amneſtiert werden. Das ſage ich
nicht gegen Sie, Herr v. Bennigſen, Sie nehme ich immer
aus. (Heiterkeit.) Gerade die nationalliberale kann am
wenigſten anderen Parteien r über ihre Anſchauun
halten. Was haben denn Jhre Parteigenoſſen in der Konſlikts
zeit alles gegen den Fürſten Bismarck gethan. Sind Sie da bei
einem Hoch aufgeſtanden? (Ruf: Nicht wahr! Abg. Singer:
Sehen Sie doch die ſtenographiſchen Berichte des Abgeordneten
hauſes nach.) Die Nationalliberalen ſind vor 1866 beim Hoch
auf den König von Preußen auch ſitzen geblieben. (Lebhafter
Widerſpruch bei den Nationalliberalen.) Was waren denn gewiſſe
Nationalliberale 18348. Kommuniſten, Athe en Republikaner und
Organiſatorzn von Bauernaufſtänden. enn man dann die
Entwickelung von links nach rechts durchgemacht hat, vom revo
lutionären Republikaner zum königstreuen Monarchiſten in Wadel
ſtrümpfen, dann ſoll man von Konſequenz nicht reden. Räumen
Sie uns die franzöſiſchen, engliſchen und amerikaniſchen Freiheiten
ein, dann wollen wir die ſtrengſten Disziplinarmaßregeln mit inden Kauf nehmen. Aber die ein et Reſolution Krit die
deutſche Bedientennatur. (Große Unruhe rechts; Präſident
v Levetzow ruft den Redner wegen Beleidigung der deutſchen
Nation zur Ordnung.) Herr v. Bennigſen appelliert an den
Zuſammenhalt aller Parteien. Wir ſind doch nicht die Urſache
daß ſie ſich nicht vereinigen können. Sie ſelbſt ſind die Urſache, weil
Sie zu Hauſe ganz verſchiedene Klaſſenintereſſen zu vertretenhaben. Mit dieſer Verſchiebenartigkeit der Intereſſen werden Sie

2 nicht vereinen; und wenn Sie ſich vereinen, dann iſt es zu
pät! Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Hierauf iſt die Diskuſſion geſchloſſen.
erſönlich bemerkt Abg. v Bennigſen, daß bei ihm von

em Treubruch gegen den König von Hannover nicht die
a könne da er die Annexion nicht befürworiet habe.
Jn namentlicher Abſtimmung wird der Antrag der

Kommiſſion mit 168 gegen 58 Stimmen angenommen.
Liebknecht enthält ſich der Abſtimmung. Die Reſolution wirt
darauf gegen die Stimmen der Sozialdemokraten, Volkspartei,
freiſ. Volkspartei und freiſ. Vereinigung angenommen.

Nächſte Sitzung: Montag den 17. Dez. mittags 12 Uhr. Tages
ordnung: Beratung der Umſturzvorlage.

Kundſchanu.
Wenn die Freunde der Umfſturzvorlage nicht

ganz von Sinnen wären, müßten ſie durch die Entwickelung
der Sozialdemokratie von der Borniertheit ihrer Meinung,
man könne unſere Partei durch ſtrengere Strafbeſtimmungen
vernichten, überzeugt werden. Gerade während des Aug-
nahmegeſetzes, als unſere Preſſe unterdrückt, unſere Organi
ſation zerſtört, unſer Agitatorenſtab aus den früheren Wir-
kungskreiſen ausgewieſen war, hat die Zahl unſerer Stimmen
und unſerer Vertreter im Reichstage beſtändig zugenommen.
Vermochten die Keulenſchläge bismarckſcher Staatskunſt uns
nicht zu ſchaden, ſo werden die Stiletſtiche der neuen Um
ſturzvorlage uns erſt recht nichts anhaben können.

Das neue Reptil läßt ſich gut an. Nachdem die
„Nordd. Allg. Ztg.“ als offiziöſes Blatt fallen gelaſſen
worden iſt, wird vom Miniſter v. Köller die „Berliner
Korreſpondenz“ herausgegeben. Mit der Dienstags-
ſitzung des Reichstags findet ſich nun das neue Reptilchen,
welches den amtlichen Kreisblättern die Speiſe vorzukauen
hat, folgendermaßen ab: Die kurze, vom Reichskanzler abge
leſene Rede nimmt 3 Spalten ein, Poſadowsky ält
eine Spalte, die Rede Bachems wird mit 10 Zeilen abge
funden und auch die 1*/, ſtündige Rede Eugen Richters
in zehn Zeilen wiedergegeben. So „rxredigiert“ man das
öffentliche Urteil.

Der Reichszuſchuß zu den Alters- und Jnvalideu-
renten wird ſich im nächſten Jahre auf rund 15' Mil-
lionen M. belaufen, gegen knapp 14 Millionen M. im
jetzigen. Vorhanden ſind 183 400 Altersrentner und 75 300
Jnvalidenrentner. Jm nächſten Jahre dürften 30 000 Alters
rentner und 45000 Jnvalidenrentner hinzutreten, dagegen
durch Tod 18000 Alters- und 14500 Jnvalidenrentner
in Wegfall kommen.

Liebesgaben. Jn den Jahren 1883-—1889 ſind den
deutſchen Zuckerbaronen an ſtaatlichen Unterſtützungen 308
Millionen M. zugefloſſen.

Der von Heſſen und die Gründung
des Deutſchen Reiches. Der franzöſiſche General
Ducrot veröffentlicht jetzt Memoiren über die Ereigniſſe von
1870/71, aus denen hervorgeht, daß der Großvater des
jetzigen Großherzogs bereit war mit den Franzoſen gemein
ſame Sache zu machen, ja einen Teil ſeines Landes abzu
treten, wenn er mit badiſchen Gebietsteilen entſchädigt wer
den würde. Nationalliberalen Blättern iſt dies recht unau
r was aber nichts an der Thatſache ändert. Wenn

ie Umſturzvorlage angenommen werden wird, dürfte es nicht
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warte Fantasiemuster in Seide, Wolle und Vaschstoff
wer möglich ſein, ſolche hiſtoriſche Thatſachen zu berichten,

werden doch die Staatsanwälte und Richter nicht fehlen,
die den Veröffentlicher wegen Herabwürdigung der Monarchie
von den neueſten Früchten deutſcher Geſetzgebungskunſt koſten

Die r welche von reagktionärer
Seite anläßlich der Nichtbeteiligung ſozialdemokratiſcher Ab
geordneter an einem Hoch auf den Kaiſer in Szene geſetzt
ward, hat zu einem kläglichen Fiasko grfn rt. Hätten die
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten, die bei Ausbringung des
Hochs im Saal anweſend waren, ſich ſchnell ſo
würden ſie wie das früher geſchehen von höhniſchen
Zurufen begleitet worden ſein. Und hätten ſie in das Hoch
eingeſtimmt, ſo wäre das ein Akt der Feigheit geweſen. Das
wird jeder anſtändige Mann anerkennen müſſen. Das Vor-
gehen dieſer patriotiſchen Radaubrüder war um ſo unver-
antwortlicher, als ſie aus der Thatſache, daß bloß wenige
ſozialdemokratiſche Abgeordnete zu jener Zeit im Saale
waren, erſehen mußten, daß es ſich um keine geplante De-
monſtration handelte. Denn dann wäre die Fraktion voll-

lig am Platze geweſen. Eine ähnliche Pöbelei ereigneteim „alten Haus“, als nach Erlaß des ozialiſtengeſehes

Liebknecht bei einem Hoch auf den Kaiſer ſitzen blieb, woraus
einige ſtrebſame Dickſchädel eine Majeſtätsbeleidigung zu

ieren trachteten. Uebrigens war es zur Zeit des
„großen Konflikts“ (der ſo klein endete) Sitte der Fort-

rittler, bei Hochrufen auf den König demonſtrativ ſitzen
zu bleiben. Und das Recht, in ſolchen Fällen ſeiner Ueber
zu Kuß zu handeln, wird kein Mann ſich nehmen
aſſen. enn die große Kloake am Rhein meint, für den

Reichstag ſei ein „Disziplinargeſetz zur Hebung des
ſozialen Niveaus“ der Abgeordneten nötig, ſo wollen wir
der edlen Kölnerin bemerken, daß jeder derartige Verſuch
an dem tiefen „ſozialen“, geiſtigen und ſittlichen Niveau
ihrer eigenen Leute ſcheitern wird.

Oeſterreich. Die „koalierten Parteien“, zu deutſch:
das Ordnungsungeziefer, befindet ſich gegenüber dem prole-
tariſchen Verlangen auf die Wahlreform in vollendeter Rat-
loſigkeit. Und darin ſind die Polen, Klerikalen, Feudalen
und Liberalen einig, daß den Arbeitern das gleiche Wahl
recht nicht gewährt werden ſoll. Der edle Prinz Schwarzen-
berg entblödete ſich nicht, ein Dreiklaſſenwahlſyſtem vorzu
ſchlagen. Dadurch würden die Millionen der dritten Klaſſe
durch die wenigen Tauſende der beiden oberen Klaſſen von
vornherein aufgewogen. Der wackere Prinz leidet eben an
erblichem Großgrundbeſitz. Indes werden die Arbeiter
dafür ſorgen, daß die faulen bürgerlichen Karpfen im Par-
lamentsteiche nicht in den Winterſchlaf verfallen.

Frankreich. Der in der Erpreſſungsaffaire mitverhaftete
Direktor der Zeitung „Paris“ iſt gegen 80000 Fr. Kaution
wieder entlaſſen worden.

Jtalien. Durch ſtärkere Beſteuerung der notwendigſten
Lebensmittel und Lebensbedürfniſſe glaubt die Regierung ihre
Finanzen über Waſſer halten zu können. Die Banca
Romana-Affaire wirft wieder ſtärkere Wellen. Giolitti hat
Dokumente veröffentlicht, durch die Crispi und ſeine Frau
bloßgeſtellt werden. Crispi erhebt darauf Strafantrag gegen
Gioltti wegen Diebſtahls und Unterſchlagung. Aber alle
Verſuche Crispis, ſich reinzuwaſchen, mißlingen. Er iſt und
bleibt mit dem ſchmutzigſten Schwindel und Betrug ver-
ſtrickt. Daran ändert auch die Thatſache nichts, daß auch
Giolitti alles andere als ein Tugendbold iſt.

Schweiz. Die ſchweizeriſche Poſtverwaltung wird auf
dem änchſtjährigen Weltpoſtkongreß die Erhöhung der Ge
wichtsgrenze für einfache Briefe von 15 auf 20 Gramm
vorſchlagen.

Nußland. Der Zar verfügte, daß alle neuerdings ver
t fügten Ausweiſungen von Juden unterbleiben ſollen.

Griechenland. Die wirtſchaftliche Ungeheuerlich-
keit iſt zur That geworden. (Siehe „Volksbl. Nr. 282.)
Die Abgeordnetenkammer hat mit 74 gegen 69 Stimmen
beſchloſſen, einen Teil der Korinthen (Roſinen)Ernte einzu
ziehen und zu vernichten, damit ſich der geſunkene Preis
etwas hebe. Zu ſolchen wahnwitzigen Tollheiten muß die
kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung greifen, um ſich vor ihren
eigenen Folgen zu retten. Wie der Beſchluß ausgeführt
werden ſoll, iſt ein Rätſel. Denn kein Bauer wird ſich die
Wegnahme eines Teiles ſeiner Weinernte ohne Entſchädigung

Fachverein der Maurer
von Halle und Umgegend.

Dienstag den 18. Dezember präzis abends S Uhr in der „Moritz-
burg (Harz)

Versammlung.
2. Beſprechung des l nDer Vorſtand.

Tagesordnung 1. Vortrag.3. Verſchiedrnee Um zahlreichen Beſuch bittet

efallen laſſen. Und dabei vergeſſe man nicht, daß Griechen
and vor nicht langer Zeit ſelbſt ſeinen Bankrott erklären
v

ugland. Die engliſchen Blätter bringen über die
Vorgänge im deutſchen Reichstage am 6. Dezember Berichte,
die den Sozialdemokraten ſo ſympathiſch ſind, daß der Ge-
dankengang mit Rückſicht auf die Empfindlichkeit deutſcher
Staatsanwälte auch nicht andeutungsweiſe wiedergegeben
werden kann. Jnsbeſondere haben Singers Erklärungen in
jener Sitzung große Genugthuung hervorgerufen. Man
hat eben im „wilden“ England ganz andere Begriffe über
d Warde und Bedeutung des Parlaments als in Deutſch-
and.

Parteinathrithten.
Die Bremer Genoſſen haben beſchloſſen, zum Zwecke der

Landagitation etwa aller vier Wochen ein Blatt in 15000 Auf-
lage auf dem Lande zu verbreiten. Das Blatt ſoll in leichtver
ſtändlicher Weiſe die politiſchen und wirtſchaftlichen Tagesfragen
im ſozialiſtiſchen Sinne behandeln.

Die polniſchen Bergleute wollen die in Berlin er
ſcheinende „Gazeta Robotnicza“ zu ihrem Organe ernennen, da fie
außer ſtande ſeien, ein eigenes Organ zu halten.Genoſſe Margraf hat zur e als Redakteur der „Berg
und Hüttenarbeiterztg.“ ſieben Anklagen auf ſeinem Tiſche liegen.
Ueber einen Mangel an Aufmerkſamkeit braucht er ſich alſo nicht
zu beklagen.

Sozialpolitiſches.
Auf der Dortmunder Union ſind Anfang Dezember

egen 100 Arbeiter entlaſſen worden, ebenſoviele wurden amS owwabend abgelohnt und in den Eſſener Eiſenwerken ſollen

zu Neujahr aus Mangel an Beſchäftigung noch viel weiter
gehende Entlaſſungen erfolgen.

Jn England bereitet man die Altersverſorgung vor.
Wer über 65 Jahre alt iſt, ſoll wöchentlich 2.50 Penſion
erhalten. Von den etwa 1 400000 in Betracht kommenden
Perſonen beziehen ſchon jetzt über 400 000 Armenunter-
ſtützung. Faſt jeder dritte Greis iſt demnach ein Bettler.
Dieſe Thatſache wirkt noch beſchämender, wenn man erwägt,
daß fünf Sechſtel dieſer Armen bis zum 60. Jahre ſich
redlich durch ihrer Hände Arbeit ernährten.

Wie unſere Agrarierfür ihre alten Arbeiter ſorgen,
zeigt folgender Fall. Auf dem Rittergut in NiederRaben-
ſtein ſtand ein Einwohner ſeit ununterbrochen dreißig Jahren
in Dienſt und bezog bis vor kurzem bei einer täglich 14-
bis 15 ſtündigen Arb itszeit wöchentlich ganze 6 Mark an
Lohn. Trotzdem dieſer Lohn gewiß ein ſehr beſcheidener iſt,
beſchränkte ihn ſein Arbeitgeber noch weiter auf 4 Mark.
Da dieſe wenigen Groſchen nicht ausreichten, für ſeine Fa-
milie das Nötigſte zu beſorgen, ſo ging er hin und er-
hängte ſich. Die vom landwirtſchaftlichen Kreisverein ver
anſtalteten Erhebungen haben bekanntlich ergeben, daß die
Lage der landwirtſchaftlichen Arbeiter ſich gebeſſert habe.
Wie dies geſchehen, zeigt vorſtehender Fall.

Zur Irbeiterbewegung.
Achtung, Holzarbeiter! Sämmtliche Arbeiter der Hofmöbel

fabrik von Keutlin er u. Ko. in Karlsruhe haben die Arbeit nieder
gelegt. Zuzug iſt fernzuhalten.

Der Streik der Schuhmacher bei der Firma Eich
baum u. Ko. in Mainz dauert fort. Die Zahl der Aueſtändigen
beträgt 41, von denen 23 verheiratet. Der Streik kann ſiegreich
zu Ende geführt werden, wenn die nötige materielle Hilfe zu teil
wird. Gelder und Zuſchriften ſind zu richten an das Büreau des
Streikkomitees, Martin Ahles, Botaniſcher Garten Nr. 9 Mainz.

Jn Rheims und Lyon befinden ſich gegenwärtig einigeh Weber im Streik. An beiden Orten handelt es ſich um
ohndifferenzen bezw. um eine Zurückweiſung der von einzelnen

Fabrikanten vorgenommenen Lohnreduktionen.
Die Sylauer Thonwerke (Kreis Wittenberg) haben

r Arbeiter des Jnnenbetriebs entlaſſen. Nur etwa dreißi
rbeiter zum Thonausſchachten ſind zurückbehalten worden. Auder Sandſtraße haben ja noch viele Leute Platz, ehe ſie ſich gegen

ſeitig tottreten.

Lokales und Provinzielles
Halle a. S., 17. Dezember

Auf die Volksverſammlung, welche laut Jnſerat in der
Sonntagsnummer unſeres Blattes Dienstag abend im Neuen
Theater ſtattfindet, ſei hierdurch nochmals beſonders aufmerkſam
gemacht. Das Thema „Was wir wollen“ iſt in unſerer er
eignisſchweren Zeit von vermehrter Wichtigkeit. Und da die Re-
ferentin, Frau Rohrlack, als gewandte und tüchtige Rednerin be
kannt iſt, ſteht ein recht zahlreicher Beſuch der Verſammlung ge-

Stadt-Theater in Halle.
Dienstag den 18. Dezember.

86. Vorſt. 26. Vorſt außer Abonnem.
Abſchieds Gaſtſpiel d. Hoftheater
direfktors Friedrich Haase, Ehren-

mitglied des Hoftheaters in Dresden.
Der Königslentnant.

Allen Freunden und Gendſſen zur Kenntnis, daß ich meine

Korbmnacher-Werkstatt
Familienverhältniſſe halber nach Graseweg Il (in das Haus meines Schwieger
vaters) verlegt habe und bitte um gefl. Beachtung bei Weihnachtseinkäufen.

Puppenwagen, Hand- und Waschkörbe ſtets vorrätig.
Puppenwagen werden wieder aufgearbeitet.

wizmnötvr m u
usva Jüberaus dilligon on
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wiß zu erwarten. Namentlich den Frauen wird der Vortrag gen

des Neuen und Jntereſſanten bieten.
500 Mark entwendet wurden vorige Woche dem Pfarrer

auf der Breiteſtraße. Da es ſich um Kaſſengelder
andeln ſoll, iſt Herr Hoffmann zum Erſatz verpflichtet.
Einem neunjährigen Knaben wurde Freitag abend im Ge

an des Konſumvereins auf der Lindenſtraße im Gedränge ein
ortemonnaie mit zehn Mark genommen.

Die Feuerwehr wurde Sonnabend r 3 Uhr durch
einen Schornſteinbrand in der hieſigen Strafanſtalt in Thätigkeitgeſetzt. Nach viertelſtündiger Arbeit konnte die Loſchmannſdeft

wieder abrücken.
Betreffs des Schadenfeuers in der Zigarrenfabrik des

ane H. Neumann wird uns er änzend mitgeteilt, daß der geamte über 200000 Zigarren umfaſſende Vorrat dabei vernichtet

worden iſt nebſt Kiſten und verſchiedenen Rauchtabaken. Der ver
urſachte Schaden dürfte ſich auf gegen 10000 M. belaufen und
da das Lager nur mit 8000 M. verſichert war, iſt der Ausfall ein
immerhin beträchtlicher.

Ju Lettewitz bei Wettin verſetzte gelegentlich eines Streites
der Arbeiter Hedler dem Kleinknechte Fiedler eine Ohrfeige. Ein
älterer Bruder Fiedlers verfolgte den Hedler und war m der

Hedler mehrere Rippenbrüche davonartig gegen eine Maur, daß Hedle
nach der halleſchen Klinik gebracht werden mußte.trug un

Standesamtliche Uathrithten.
Halle, den 14 Dezember.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Hermann Klo
Weiße (Schützenſtraße 20). Der Bäckermeiſter Wilhelm Müller
und Selma Lüttge (Weſterhüſen und Oebisfelde). Der Schaft-
ſtepper Balthaſar Wagner und Auguſte Grauert (Kühler Brunnen
und Schillerſtraße 5552. Der Sattler Alexander Arndt und
Mathilde Bock (Quedlinburg).

Geboren: Dem Maurer Wilhelm Schottſtedt ein S., Auguſt
(Liebenauerſtraße 168). Dem Handarbeiter Otto Reichardt ein S.,
Otto Max Wilhelm (Schloſſerſtraße 7)7. Dem Tapezierer und
Dekorateur Eduard Hi ein S., Wilhelm Robert Kurt (Kellner
ſtraße 9). Dem Tiſchlermeiſter Ernſt Jhle ein S., Oswald (kleine
Klausſtraße 6). Dem Handarbeiter Franz Preſche ein S., Fra
Albert (Steinweg 54). Dem Goldarbeiter Paul Lindner genann
Treff eine T., Martha Frieda (Zenkerſtraße 8). Dem Schloſſer
Richard Schmidt eine T., Marie Martha (große Steinſtraße
Dem Buchbinder Friedrich Henning eine T., Martha Antonie

da Emma (Bernburgerſtraße 20). Dem Dienſtmann Paul
Berger eine T., Pauline Marie Taubenſtraße 16). Dem gepr.
Lokomotivheizer Friedrich Bobbe ein S., Erich Max (Turm-
ſtraße 155). Dem Kaufmann Otto Grüttner eine T., Ella Bertha
Marie (Wörmlitzerſtraße 6).

Geſtorben: Des Eiſendreher Rudolf Loth T. Elſa, 10 M.
s 47). Des Stellmacher Karl Kaliſch T. Elſe, 6

und Lina

eiſtſtraße 54). Des Poſtboten Adolf Dräger T. Martha, 1
(Klinik). Des Handarbeiter Karl Jäger T. irtenſtr. 13).
Der Kupferſchmied Friedrich Seybicke, 75 J. (Magdeburgerſtr. 9).
Des Schloſſer Paul Großmann S Paul, 6 M. (Thomaſius
S7 2 Des Klempner Ludwig Koch T. Marie, 6 J. (Thor

aße 23).

Für die Redaktion verantwortlich: Ad. Thiele in Halle.

Teppiche,
Garcinen, Möbelstoffe,

Reisedecken, Schlafdecken,
Bettdecken, Tischdecken etc.

Große Auswahl, billigſte feſte Preiſe.

Brummer &Benjamin
23 gr. Ulrichſtr. 23.

Hochfeine, garantiert reine

Molkereibutter
delikat im Geſchmack, à 1.30, 1.20, 1.15 und 1.05 .4 pro Pfund

empfiehlt die

Holländische Butter-Compagnie
Ackermann Co. Nachf-

gr. Steinſtr. 42, Leipzigerſtr. 41, Mansfelderſtr. 4,
Reilſtraße 133.
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Alte

Fr. sgehse, Korbmacher.
Luſtſpiel in 4 Akten von Karl Gutzkow.

Neu eröffnet!
Uelbigs Restaurant,

I

rig u. ſ. w. Für vorzügl. Küche iſt
r Kulmbacher

beſtens geſorgt.
nnement von 40 Pf. an. Ergebenſt

bafé und Speisewirtschaft zum
Bernburger- und Wucherer-

ſtrafßzenEcke 16.
Empfehle meine ſchönen Reſtau-

rations Vereins u. Billardzimmer
Othello 7 und Gönnern zur gefl. Benutzung.

Verzap

meinen werten Nachbarn, Freunden

fe hochfeines Schönbräu-
Export, Berl.Mittgsstiſch im

Hierauf zum 1. Male:
Blau.

Luſtſpiel in 1 Akt von Max Bernſtein.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hube,

Bis einſchließlich 24. Dezember
geſchloſſen.

Empfehle als paſſende Weihnachts

Dienstag Chriſtbäume verkauft
Kröllwitz, Brunnenſtraße 11.

Backbutter
kauft man am beſten billigſten und reellſten W

J. N. Uehlein, Nikolaiſtr. 1.

geſchenke:
Seibſtgefert. Schultorniſter,Schlachtefeſt.

Rüdiger, Thomaſiusſt. 42.
Haud Ledertaſche Märkerſtr. verloren.Wwzugoben e 16, 2 Tr. r. empfehlen

Formerpinſel, la,
Georg Zeiſings Drogerien.

Gummihoſenträger,
Kinder-Peitſchen u. ſ. w.

zu billigen Preiſen W. Nötzel ganz

Dem Schuhmacher W. Moſer gratu-liere zu ſeinem heutigen Wiegenfeſte und zu verkaufen Thorſtraße 26, 3 Tr. r.
rufe ihm ein dreim.

ſen ößnig wackelt und die Biergläſer heut Wiegenf. e. donn.
Giebichenſtein, Burgſtr. 4. auf dem Tiſche tanzen. D. B

Birkene Kommode u. Sophatiſch bill.

onn. Hoch zu, daß Dem Maſchinenmeiſter A. Moſer zu ſ.
och, daß d. ganze

A. Wieſe wackelt u. d. Maſch. ſtill ſteht. D.a. B.

in
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Normal-Hemden und Beinkleider für Herren. Ballfächer, Scehleifen, Jadots, Cols. Leldwäsehe für Damen, Herren und Kinder.

Kragon, Manschetten Ghomisotts, Sechürzen in Soide, Wolle und Wasehstoffen. Barehent-Machtjacken und Beinkleider

Oberhemden, Hosenträger, Taschentücher. Muffen, Boas, Kapotten, Unterröcke, Korsatts, Schulferkragen,
Halstücher, Shlipse, Zigarren-Etuſs, Ballshawls, Handschuhe, Strümpfe, Sehirme, Bottdecken, Tischdecken, Jagdweston.

Ta jSSerie: fertig gestickte Kissen, Hosenträger, Turnergürtel, Herrenkäppehen,
P I IV Artikel, Bürstentaschen, Journalmappen, Uehberhandtücher.

Sehr billige Preise, nur beste Waren. Streng reelle Bedienung.

Ph. Iiebenthal Co. Halle a. S.
Leipzigerstrasse 100.

M Schneider. rKathes Hof. Kathes Hof.Manuxfukctur- und Modenwaren,
Durch den gemeinſchaftlichen Einkauf und die bedeutenden Geſamt- Abſchlüſſe mit den gleichnamigen Firmen in:

München, Karlsplatz. Dresden. Pragerſtraße, Chemnitz, Roßmarkt, Plauen, Bahnhofſtraße, Berlin, Alexanderſtraße, Hamburg, Stadthausbrücke, Düſſeldorf,Schadowſtraße, Straßburg, Weinmarkt, Karlsruhe, Kaiſerſtraße, Freiburg, Kaiſerſtraße, Mannheim, Breiteſt tr., Pforzheim, Marktplatz Stuttgart, Marienſtr.,
Heilbronn, Sülmerſtraße, Nürnberg, Breitegaſſe, Augsburg, Königsplatz Bamberg, grüner Markt, Regensburg, VDreihelmſtraße u. ſ. w. u. ſ. w.

iſt es mir ermöglicht, ganz aussergewöhnliche Preisvorteile zu bieten, und bemerke ich hierzu, daß ich nur erſte Fabrikate, Ausſchluß
fehlerhafter Partie-Ware, zum Verkauf bringe. Empfehle:

Kleiderstofte, Seiden-, Leinen- und Baumwollwaren, Inletts, Bettzeuge, Damaste, Gardinen,
Möbelstoffe, Teppiche, Läufer und Portierenstoffe, fertige Wäsehe, Schürzen etc.

e ſowie alle einſchlägigen Artikel in guten Qualitäten. 77

Neue Ausklagen in Seidenwaren! Jch bitte die reiſe in den Fenſtern zu beachten!
Streng reelle Bedienung, feste unerreicht billige Preise. Billigste Bezugsquelle für Wiederverkäufer!

M. Schneidier, Jcripzigerſtraße 94, Kuthes Hof.

Leipzigerſtraße 94

Nur neue War- *2 v 3nöu An T

Guasthof zur Krone.S Dienstage Schl a t e ſt.
Hochfeine Roſinen,

ſo lange der Vorrat reicht, à Pfd. 25

ff. Korinthen à Pfd.
gebr. Weizen, Gerſte und

Roggen à Pfd. 20

neuen Mohrrübenſaft
à Pfd. 20

Kandis-Syrup à Pfd. 13,

te Mont v v te ab beſtes W d zSchlachte- Feſt. X p7 en Nur tücht. Adzahlungsroisonce Stärke-Syruny a Pr.
84 Paar Langgſtiefeln, à Metze 50 Herrenſtraße 2 bei hoher Proviſion geſucht. Adr. hſchwere Ware mit und öhne Falten, hat J. Ackermann. Pfännerhöhe 49. Eine rotbraune Pluſchgarnitur sub J. i. 6694 bei Haasensteinbillig abzugeben O. Hammeimann, Ladentiſch mit Säulen für Viktualienh. neu, und ein Divan umſtändehalber b Vogler, Akt. -Ges. Halle a. S. A. Tr autw ein

K. H. Schönbachs Bazare

Schmeerstr- Ratskeller, Gr. Ulrichstr. 36.
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Arbeiter Parteigenoſſen!
Trinkt kein Deſſauer Waldſchlößchen-Bier.
Trinkt kein Berliner Bier.

Die Amſturworlage und das geltende
Recht

ſeien zum beſſeren Verſtändnis neben einander geſtellt:

8 111.
Das geltende Recht.s 111. Wer auf e Wede

ver Weiſe (ſiehe S 110) zur
ehung einer ſtrafbaren Hand

lung auffordert. iſt gleich dem
An zu beſtrafen, wenn die

orderung die ſtrafbare Hand
oder einen ſtrafbaren Ver
derſelben zur Folge gehabt

die Aufforderung ohne
g grblteben o tritt Geld

afe bis zu ſechshundert Mark
oder Gefängnisſtrafe bis zu einem

e ein. Die Strafe darf je
der Art oder dem Maße

nach, keine ſchwerere r als
die auf die Handlung ſelbſt an
gedrohte.

s 11
Das beſtehende Recht.
S 112. Wer eine Perſon des

Soldatenſtandes, es ſei des
chen Heeres oder der kaiſer-

Marine, auffordert oder
anreizt, dem Befehle des Oberen

t Gehorſam zu leiſten, wer
sbeſondere eine Perſon, welche

zum Beurlaubtenſtande gehört,
auffordert oder anreizt, der Ein

fung zum Dienſte nicht zu
folgen, wird mit Gefängnis bis
zu zwei Jahren beſtraft.

Die „Umſturz“vorlage.
s 111. Wer auf die im S 110

bezeichnete Weiſe zur Begehung
einer ſtrafbaren Handlung auf
fordert, iſt gleich dem Anſtifter zu
beſtrafen, wenn die Aufforderung
die a Handlung oder einen
ſtrafbaren Verſuch derſelben zur
be gehabt hat. Jſt die Auf
orderung ohne Erfolg geblieben,
ſo tritt Geldſtrafe bis zu ſechs-
hundert Mark oder Gefängnis-

afe bis zu einem Jahre. und,
ofern es ſich um die Aufforde-
rung zu einem Verbrechen handelt,
Gefängnisſtrafe bis zu drei
ren ein. Die Strafe darf jedoch,
der Art oder dem Maße nach,
keine ſchwerere ſein, als die auf
die Handlung ſelbſt angedrohte.

8 111a. Gegen denjenigen, wel-
cher auf die im S 110 bezeichnete
Weiſe ein Verbrechen oder eines
der in den 113 bis 115 124,
125, 240, 242, 253, 305, 317, 321
vorgeſehenen Vergehen anpreiſt,
oder als erlaubt darſtellt, finden
die Strafvorſchriften Anwendung,
die nach 8 111 Abſatz 2 für den
Fall der Aufforderung zur Begeh-
ung einer ſolchen ſtrafbaren Hand
lung gelten.

Die „Umſturz“vorlage
S 112. Wer einen Angehörigen

des deutſchen Heeres oder der kai
ſerlichen Marine auffordert oder
anreizt, dem Befehle des Oberen
nicht Gehorſam zu leiſten, wer
insbeſondere eine Perſon, welche
zum Beurlaubtenſtande gehört,
auffordert oder anreizt, der Ein-berufung zum Dienſte nicht zu

folgen, wird mit Gefängnis bis
8 zwei Jahren beſtraft. Dieſe

trafvorſchrift findet auch auf
denjenigen Anwendung, der einen
Angehörigen des Landſturms auf
fordert oder anreizt, dem Aufrufe
nicht Folge zu leiſten. Gefängnis
von einem Monat bis zu zwei
Jahren trifft Denjenigen, der es
unternimmt, einen Angehörigen
des aktiven Heeres oder der Ma-
rine zur Beteiligung an Beſtre
bungen zu verleiten, welche auf
den gewaltſamen Umſturz der be
grndo Staatsordnung gerichtet
ind. Hat der Thäter in der Ab-

rn gehandelt, ein beſtimmtes auf
en gewaltſamen Umſturz der be

tetes Verbrechen zu fördern, ſo
tritt Zuchthausſtrafe bis zu fünf
Jahren ein; auch kann auf Zu-
läſſigkeit von Polizeiaufſicht er
kannt werden.

s 126.

s 126. Wer durch Androhung
eines gemeingefährlichen Ver-
brechens den öffentlichen Frieden
ſtört, wird mit Gefängnis bis zu
einem Jahre beſtraft.

Das beſtehende wht Die „Umſturz“vorlage.
S 126. Wer durch Androhung

eines Verbrechens den öffentlichen
Frieden ſtört, wird mit Gefäng-
nis bis zu einem Jahre beſtraft.
Hat der Thäter in der Abſicht ge
handelt, auf den gewaltſamen Um
ſturz der beſtehenden Staatsord-
nung hinzuwirken oder darauf ge
richtete Beſtrebungen zu fördern,

Jahren ein; auch kann auf Zu
läſſigkeit von Polizeiaufſicht er-
kannt werden.

s 129a.
Das beſtehende Recht.

Vakat.

Die „Umſturz“vorlage.
8 129a. Haben mehrere in der

ſturz der beſtehenden Staatsord-
nung hinzuwirken, die Ausfüh-
rung eines Verbrechens verabredet
oder ſich zur fortgeſetzten Begeh-
ung mehrerer, wenn auch im ein
r noch nicht beſtimmter Ver
auch ohne daß der Entſchluß derVer
übunz des Verbrechens durch Hand
lungen, welche einen Anfang der
Ausführung enthalten, bethätigt
worden iſt, mit Zuchthaus beſtraft.

8 130.
Das beſtehende Recht.
Wer in einer den öffentlichen

Siczen gefährdenden Weiſe ver
chiedene Klaſſen der Bevölke

rung p. Gewaltthätigkeiten gegen
einander winn anreizt, wird
wird mit Geldſtrafe bis zu ſechs
hundert Mark oder mit Gefäng
nis bis zu zwei Jahren be
ſtraft.

Die „Umſturz“vorlage.
8 130. Wer in einer den

lichen Frieden gefährdenden Weiſe
verſchiedene Kiaſſen der Bevölke
rung zu Gewaitthätigketen „egen
einander öffentlich anreizt, wird

mit Geldſtrafe bis zu ſechshun-
dert Mark oder mit Gefängnis
bis zu zwei Jahren beſtraft. Die
ſelbe Strafe trifft denjemgen, wel
cher in einer tliche,a gefährdenden Weiſe die
Religion die Monarchie, die Ehe,
die rin oder das Eigentum
durch beſchimpfende Aeußerungen
öffentlich angreift.

ſo tritt Zuchthaueſtrafe bis zu fünf

olksvlatt.

s 131.
Das beſtehende Recht. Die „Umſturz“vorlage.We à 131. Wer erdichtete oder ent

ſtellte Thatſachen von denen er
weiß oder den Umſtänden nach

behauptet oder annehmen c daß ſie erdichtet
verbreitet, um dadurch Staats oder entſtellt ſind, öffentlich be

i hauptet oder verbreitet, um dader Obrigkeit verächtlich z durch Staatseinrichtungen oder
bis Anordnungen der Obrigkeit ver

ächtlich zu machen wird mit Geld
ängnis bis zu zwei Jahren ſtrafe bis zu ſechshundert Mark

oder mit Gefängnis bis zu zwei
Jahren beſtraft.

Lokales und Provinzielles.
Neues vom ſtädtiſchen Leihamt. Um die Einlöſung oder

Erneuerung der verfallenen Pfänder zu erleichtern, werden von
jetzt ab nicht mehr die geſamten Pfänder eines ganzen Viertel-
jahres, ſondern nur immer die ein es Monats zur Verſteigerung

r Es werden nunmehr zu Anfang eines jeden
onats, vom Januar 1895 ab, Auktionen im Leihamt ſtatt

finden. Am Donnerstag den 10. Januar k. J. vormittags von
10 bis 12 und nachmittags von 25 bis 4 Uhr, ſowie an den
folgenden Wochentagen bis zur Beendigung derſelben vormittags
von 9-12 und nachmittags von 2 bis 4 Uhr, findet die erſte
Auktion nach dieſer neuen Ordnung ſtatt, in welcher ausnahms
weiſe die Pfänder W Monate zum Verkauf geſtellt werden.
Es betrifft dieſe Auktion die in den Monaten Oktober und
November 1893 verſetzten und erneuerten Pfänder Nr. 97 401
bis 106034, deren Pfandſcheine in braunem Druck ausgeſtellt
ſind. Durch dieſe Neuerung wird jenen zahlreichen Bedauerns-
werten, die ſich in dem „ſchweren Beſitz“ von Pfandſcheinen meh
rerer auf einanderfolgender Monate befinden und die vielfältig
wegen der hohen Zinsſumme, welche bisher für die Pfänder eines
Quartals auf einmal zu entrichten war, ihr verpfändetes Beſitz
tum verfallen laſſen müſſen, eine merkliche Erleichterung geſchaffen,
freilich aber nur denjenigen, welche noch im ſtande ſind, die ver-
kleinerten Zinsbeträge monatlich abzuſtoßen. Man kann dieſe
Einrichtung des Leihamts mit zu den „Zeichen der Zeit“ zählen.

Die Leihamtsverwaltung hofft wahrſcheinlich, damit dem An
wachſen der Vorräte verfallener Pfänder Einhalt zu thun. Wir
bezweifeln einen ſolchen Erfolg.

Der Maſchiniſten- und Heizerverein tie am Sonntag
den 9. Dezember im Vereinslokal „Halloria“ ſeine Vereinsver-
ſammlung ab, in welcher Winkler aus Leipzig einen Vortrag
hielt. Redner leitete ſein Referat mit folgenden Worten ein Wir
Maſchiniſten und Heizer ſind nicht berufen, uns mit den höheren
wiſſenſchaftlichen Fragen zu befaſſen. Das überlaſſen wir den
Jngenieuren, die ſich ihr vermehrtes Wiſſen auf der Univerſität
angeeignet haben weshalb wir ihnen die Fragen der höheren
Technik getroſt überlaſſen können. Auch ſind wir nicht berufen,
allein die ſoziale Frage zu löſen, doch wollen wir an der Löſung
kräftig mit arbeiten. Und weil die ſoziale Frage von Grund aus
Lott werden muß, ſo habe ich auch zu meinem Vortrag das

hema: Die zwölf Grundfragen der Dampfmaſchine
ewählt. 1. Was iſt eine Dampfmaſchine Eine Dampfmaſchineſt eine mechaniſche Vorrichtung, durch welche die Wärme des

Dampfes in Kraft oder Arbeit umgeſetzt werden kann. 2. Welches
iſt die Wirkungsweiſe des Dampfes bei einer Dampfmaſchine
Die durch das Naturgeſetz bedingte Expanſivfkraft des Dampfes
drückt auf die Fläche des Kolbens, wodurch dieſer gezwungen wird,
eine Bewegung in der Richtung der Zylinderbohrung zu machen.
3. Welches ſind außer der Keſſel- und Pumpenanlage die Haupt-
teile einer Dampfmaſchine Der Zylinder mit Kolben, der Steue-
rungsapparat, die Triebſtange, die Kurbel und die Hauptwelle.
4. Wozu dienen die einzelnen Maſchinenteile? Der Steuerungs
apparat dient dazu, die Dampfwege zum Zhlinder wechſelweiſe zu
öffnen und zu ſchließen, wodurch der Kolben gezwungen wird,
eine rück und vorwärtsgehende Bewegung zu machen. Der

Zulinder dient zur Aufnahme des Dampfes und zur Führung für

kopfbolzens zur Führung der Kolbenſtange, als
ſtehenden Staatsordnung gerich die Pläuelſtange, um die du ſch das Kolbenſpiel hervorgerufene

den Dampfkolben. Der Kreuzkopf dient zur Aufnahme des Kreuz-
rehpunkt für

geradinige Bewegung durch die rotierende Bewegung der Kurbel
nicht zu beeinfluſſen. Die Geradführung dient dazu, die Bewe-
gung des Kreuzkopfes auf eine geradlinige Bahn zu beſchränken.
Die Kurbel dient dazu, die geradlinige Bewegung des Kolbens in
eine rotierende Bewegung umzuſetzen. Das Schwungrad dient
durch ſeine Schwungmeſſen als Ausgleich für den Gang der Ma-
ſchine zu jenen Zeiten, wo die Spannkraft des Dampfes nicht
wirken kann (bei den ſogenannten toten Punkten). Der Regulator
reguliert den Dampfzutritt, um bei veränderter Belaſtung einen

der Maſchine gleichmäßigen Gang zu ſichern. Der Excenter bildet

S

Abſicht, auf den gewaltſamen Um abge
mäßiges Vakuum zu erwarten iſt.

rechen verbunden, ſo werden ſie,

genügendes Schmiermaterial zuführen können.
wie auch Waſſerabflußöffnungen ſind zu kontrollieren und etwaige

Maſchinen.
den öffentlichen

eine Kurbel und hat durch ſeine rotierende Bewegung
ie vor und rückwärtsgehende Bewegung der Steuerung hervvr-

zubringen. Die Kurbelwelle dient als Drehpunkt in den Haupt
lagern und als Aufnahme der Kurbel der Excenter, des Schwung
rades und der Scheiben. Das Geſtänge dient als Verbindung der
Maſchinenteile und bewirkt durch die Art ſeiner Verbindung den
Ausgleich der ungleichen Bewegung dieſer Teile. 5. Welche Be
dingungen ſind bei der Montage einer Dampfmaſchine zu erfüllen
Das Fundament muß in ſeiner Bauart ſtabil (feſt) und gefondert
von andern Gegenſtänden ſein. Die Zylinderbohrung und die
Planfläche der Kurbel, jedes als fortlaufende Linie gedacht, müſſen
eine Parallele bilden ebenſo die gedochten Linien der Hauptwelle
und des Kurbelzapſens. Beide Parallelen wiederum als Schenkel

edacht, müſſen einen äußerſt genauen echten Winkel bilden. DieStern muß ſo enngeſtellt ſein, daß ein gleichmäßiger und ſcharf

abgegrenzter Auspuff, und bei Kondenſationsmaſchinen ein gleich-
Der Kolben muß ſich bei

dichtem Abſchluß in der Zylinderbohrung von Hand bewegen
laſſen und ſeine Federn mit ihren Schluß müſſen möglichſt un-
ge und entfernt von den Dampffanälen liegen. Alle Verſchrau-

ungen ſind ſicher und ſo herzuſtellen, daß ſie ihren Zweck voll-
tändig erfüllen. Alle beweglichen Teile müſſen vor ihrem Zu-
ammenſetzen von Hand auf ihre Gangfähigkeit geprüft und gut

ein geſchmiert werden. Stopfbüchſen ſind mit gutem Material zu
lidern und recht gleichmäßig, auch nicht zu feſt anzuziehen. Alle
auf der Hauptwelle ſitzenden Teile ſind ſo zu verkeilen oder zu ver
ſchrauben, daß ein Lockern der Teile durch den Gang der Maſchine
unmöglich iſt. Alle Schmiervorrichtungen müſſen ſo angebracht
und eingerichtet ſein, daß ſie zugärglich ſind und den Reibflächen

Dampfzutritts-,

Unregelmäßigkeiten g beſeitigen, ehe die Maſchine in Gang geſetzt
wird. 6. Welchen Vorteil haben Kondenſations- Maſchinen gegen-
über Auspuffmaſchinen Der Vorteil der Kondenſations- Maſchine
gegenüber der Auspuffmaſchine beſteht darin, daß der gebrauchte

durch Einſpritzen kalten Waſſers oder Kühlung der vom
Dampf berührten Flächen im Kondenſator verdichtet, d. h. zu
Waſſer gemacht wird, wodurch der arbeitende Dampf einen be
deutend geringeren Gegendruck zu überwinden hat als bei Auspuff-

7. Welchen Nutzen haben Mehrfach Expanſions-
Maſchinen Weil Meyrfach Expanſions Maſchinen gebrauchten
Dampf zwei und dreimal wirken laſſen, iſt deren Nutzen um ſo
viel größer, als die geſamte Kraft der Hoch Mittel und Nieder
druck Zylinder durch Addition ergiebt, d. h der gebrauchte

t,aus dem erſten Hochdruck-Zylinder hat noch einmal dieſelbe Kra
wenn er auf eine entſprechend große Kolbenfläche wirken kann,

5. Jahrg

denn das Produkt aus hoher nung in S unkleiner Kolbenfläche in Quadratzentimetern kann dasſelbe ſein, wie
niedere Spannung in Atmoſphären mal entſprechend großer Kolben

n in Quadratzentimetern. 8. Auf welche Weiſe und wo
ie durch eine Dampfmaſchine erzeugte Kraft übertragbar

urch Scheiben, el durch einen endloſen Riemen verbun
den eine zweite Welle treiben können. Durch Seilſcheiben,
welche durch ein oder mehrere endloſe Seile wie Riemen wirken.
Durch Kuppelungen, welche durch Klauen oder durch Friktion die
Kraft der Maſchinenwelle auf die Transmiſſionswelle übertragen
Durch Zahnräder, welche durch Ineinandergreifen ihrer Zahn
ormen die Kraft der treibenden Welle übertragen. 9. Auf weiche

eiſe iſt die durch eine Dampfmaſchine erzeugte Kraft ziffern
mäßig feſtzuſtellen Die durch eine Dampfmaſchine erzeugte Kraft iſt
h feſtzuſtellen dadurch, daß man multipliziert Spannung in

tmoſphären mal Kolbenfläche in Quadratzentimetern mal Kol-
benhub in Metern per Sekunde, und wenn man von dem gefun
denen Produkte die Verluſte abzieht, welche beſtehen in Ausſtrah
lung der Wärme, Gegendruck und Reibung. 10. Was iſt unter

ferdekraft zu verſtehen? Unter Pferdekraft iſt zu verſtehen eine
rbeitsleiſtung, bei welcher als Einheit 75 Sekundenkilogrammo

meter r 1 iſt, d. h. 1 Meter mal 1 Sekunde mal 75 Kilo
gramm Druck auf den Kolben ſind eine Pferdekraft. 11 Wel
iſt der Unterſchied zwiſchen indizierter und effektiver Pferdekraſt
e Pferdekraft iſt die mit Hift des Jndikators durch

echnung gefundene Nutzleiſtung der Maſchine, während effektive
Pferdekraft auch der Arbeitseffekt einer Dampfmaſchine ge
nannt durch Rechnung mit Hilfe des Bremsdynamometers ge
funden wird. 12. Welchen Zweck hat das Schmieren? Tas
Schmieren hat den Zweck, die unvermeidlichen Unebenheiten der
Reibflächen mit Schmiermaterial auszugleichen, um dadurch die
Reibung nach Möglichkeit aufzuheben. W. S.
Halle, 2 Zu J Serichtsſaal,

alle, 14. Dezember. Jn heutiger Schwurgerichtsſitzung wurdeverhandelt J die 22 hege frühere Wirtſchafterin Hebwie
Lindrath aus Eisleben, geb. zu Ahlsdorf, und die verwitwete Berg
invalide Helene Kurtze geb. Peterſon, ebenfalls aus Eisleben,
zu Colma in Schweden, 37 Jahre alt. Erſtere, vorbeſtraft wegen
Hehlerei mit 14 Tagen Gefängnis, außerdem mehrfach wegen ge
werbsmäßiger Unzucht und wegen Nächtigens im Freien, wurde
des Mordes, und letztere vorbeſtraft wegen Kuppelei mit 1 Woche
Gefängnis, des Kindesmordes beſchuldigt, und außerdem ſtanden beide
Angeklagte unter der Anklage, gemeinſchaftlich, ohne Vorwiſſen
der Behörde, einen Leichnam beiſeite geſchafft zu haben. Ueber
vorliegende Sache haben wir im Oktober v. J., als die Lindrath
allein wegen Mordes unter Anklage ſtand, einmal ausführlich be
richtet; ſie endete damals mit Verurteilung der Lindrath zum Tode
und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. Gegen dieſes Urteil
iſt ſeitens der Angeklagten durch ihren Verteidiger Reviſion beim
Reichsgericht eingelegt worden, welche zwar verworfen, aber das
Ergebnis hatte, daß das Wiederaufnahmeverfahren der Sache be
ſchloſſen wurde, da die Kurtze nach den ſpäteren Ermittelungendringend verdächtig erſchien, ſich des Kindesmordes in derſelben

Angelegenheit ſchuldig gemacht zu haben. Der Beſchluß ging alſo
dahin, gegen beide Perſonen noch einmal gemeinſchaftlich zu ver
handeln. Nach grrlemng des Anklagebeſchluſſes, welcher der Lind-
rath zur Laſt legte, in der Nacht vom 8.-9. Januar v. J. in
Eisleben das neugeborene Kind der Ehefrau des Berginvaliden
Kurtze vorſätzlich und mit Ueberlegung getötet, und ferner die
Kurtze beſchuldigte, als Mutter ihr uneheliches Kind in oder a
nach der Geburt vorſätzlich getötet zu haben, wurde die Oeffent
lichkeit ausgeſchloſſen. Die den beiden Angeklagten zur Laſt ge
legten Verbrechen ſind ſonderbarerweiſe erſt längere 5 nach der
That an das slicht gekommen. Der Zufall führte nämlich
eines Tages v. J. die beiden Schulmädchen Anna Einike und
Luiſe Schreier aus Wimmelburg bei Eisleben auf das Feld, wo
beide Mädchen in der Nähe des Ernſtſchachtes unter einer blauen
mit Steinen belaſteten Schürze ein Händchen und ein Beinchen
einer kleinen Kindesleiche herausragen ſahen. Die Mädchen liefen
e zum Gendarmen Meinhardt in Wimmelburg und ſetzten
elbigen von ihrem Funde in Kenntnis, worauf die kleine Leiche

nach der Leichenhalle gebracht und beſichtigt wurde. Der Herr
Kreisphyſikus Dr. Hauk ſtellte feſt, daß das Kind lebendig ge
boren, was aus der legalen Kopfgeſchwulſt. aus der Lunge, den
Herzteilen, überhaupt aus der ganzen Beſchaffenheit des Kindes
hervorging und auf gewaltſame Weiſe durch einen Stoß oder
Schlag mit einem glatten Gegenſtand auf den Kopf aus dem
Leben befördert worden ſei. Die Einwirkung auf den Kopf war
durch intenſive Gewalt hervorgerufen und mußte die Handlung
gegen das Kind eine höchſt rüde geweſen ſein. Die inneren Stellen
der harten Hornhaut des Kopfes zeugten von einem ſtarken Blut-
verluſt; jedoch waren die Knochen nicht zertrümmert und die Ver
letzung von außen nicht ſichtbar geweſen, weil die Weichteile des
Kopfes nachgegeben hatten. Auf Grund dieſes Befundes wurden
Ermittelungen nach dem Thäter angeſtellt, welche auch erfolgreich
waren, indem die der Kindesleiche überdeckte Schürze als Eigen-
tum der Frau Kurtze erkannt wurde. Der Polizeikommiſſar
Schubert erhielt Anfang März v. J. auch einen anonymen BHrief,
worin über die körperliche Veränderung der Frau Kurtze und die
damit zuſammenhängenden dunklen Geſchehniſſe Anzeige erſtattet
wurde. Frau Kurztzes eigenartiges Verhalten hatte mittlerweile
auch Veranlaſſung zu Geſprächen in ihrer nächſten Nachbarſchaft
gegeben, weil niemand in den ſtandesamtlichen Nachrichten irgend
einer Zeitung von der Geburt eines Kindes derſelben etwas ge
leſen hatte. Von der Polizei wurde die Frau Kurtze nun ſofort
über die Geburt des aufgefundenen Kindes zur Rede geſtellt und
am 6. März 1893 verhaftet. Dieſer Umſtand veranlaßte dann
den zur Zeit noch lebenden Ehemann der Kurtze, der Polizei über
die That Aufſchluß zu geben. Hierbei teilte Kurtze der Polizei
mit, daß die bei ihm zur Zeit verhaftete Lindrath an der Sache
beteiligt geweſen und ihm eines Tages erzählt habe, daß ſie, die
Lindrath, im Jahre 1891 in Stellung bei der verehelichten Gärtner
Schirrmeiſter in Wimmelburg um die Oſterzeit ein Kind geboren,
welches ſie abgedämpft und dort beiſeite geſchafft habe. Es wurde
hierauf im Schirrmeiſterſchen Hauſe eine Durchſuchung vorge
nommen und unter dem Dache auf dem ſogen. Hahnenbalken ein
mumifizierter, lederartig eingetrockneter Körper, das Knochengerüſt
eines Kindes weiblichen Geſchlechts, vorgefunden. Auf Grun
dieſes Befundes wurde dann die Verhaftung der Lindrath ange
ordnet. Letztere hatte mittlerweile aber die Wohnung Kurtzes ver
laſſen und war nach Halle gereiſt, wo ſie dann am Abend des
8. März v. J. als ſie gegen 1054 Uhr das Walhalla betrat, um
dem Schluß der Vorſtellung beizuwohnen, unter dem Verdachte
des Mordes und des Kindesmordes verhaftet und nach Eisleben
überführt wurde. Bezüglich des der Angeklagten Lindrath zur
Laſt gelegten Verbrechens, Kindesmord, wegen des bei Schirr-
meiſters vorgefundenen mumifizierten Leichnams wurde die An-
geklagte bald wieder außer Verfolgung geſetzt, da die Vorunter
ſuchung kein Reſultat ergeben und an der Beſchaffenheit des
Knochengerüſtes die Todesurſache nicht mehr feſtgeſtellt werden
konnte. Zugegeben wurde aber ſchließlich von der Lindrath, daß
ſie jenes Kind bei Sch.'s geboren, aber nicht gemordet, ſondern
nur totgeboren beiſeite geſchafft, wovon die Frau Sch. nichts gemerkt.
Die heutige Anklage bezieht ſich auf folgenden Vorgang. In der
Nacht vom 8.9. Januar gegen 2 Uhr wunde die Frau Kurtze
von einem Mädchen entbunden, wobei der Ehemann derſelben und
die Lindrath ſugr gen waren. Der damals hochgradig an Lähmung
leidende und ſpäter auch verſtorbene Ehemann war über dieſes
Geſchehnis ſehr r da das von ſeiner Ehefrau geborene
Kind nicht von ihm, ſondern von einem andern Manne

renDie Angeklagte Kurtze, Mutter von 5 Kindern, hatte vordem i

e

e
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ausgeführt haben ſoll.
nach den Angaben der Lindrath, ſchon eine Grube in ihrem Ke

aben und nachdem das Kind daſelbſt vergraben haben. Später
chien der unnatürlichen Mutter die kleine Leiche dort aber zu

an war verborgen ſie grub dieſelbe deshalb nach 14 Tagen
wie u emeinſchaft mit der AngeklagtenLindrath nach der Stelle, wo ſie, wie erwähnt, gefunden wurde.

e Vorgänge bezüglich der Beiſeite
uns es Kindesleichnams ein, ſie beſtritten aber, ſich des

or ſchuldig gemacht zu haben und behaupteten, das Kind ſei
Letztere Angabe wurde aber durch das

Gutachten der Herrn Sachverſtändigen, welche die Sektion der
Leiche vorgenommen hatten, widerlegt. Das Kind ſoll vollſtändig
normal entwickelt geweſen ſein und bis zur Einwirkung des Schlags

aus und trug ſie in
Beide Angeklagte räumten die

tot zur Welt gekommen.

elebt haben. Die Beweisaufnahme durch Vernehmung von
Zeugen geſtaltete ſich ſehr umfangreich. Die Ausſa i

eine
Angaben aufgenommenes Protokoll feſtgeſtellt. Danach hatte der
verſtorbenen Zeugen Ehemann Kurtze wurden durch ein ü

ſelbe erklärt, bei der Geburt den Eindruck bekommen zu haben,
daß das Kind nicht gelebt. Nach den früheren Angaben hatte aber
r r r Schubert gegenüber einmal erklärt,daß das Kind nach der Geburt wohl einen kleinen Ton von ſich
gegeben, dann aber plötzlich ruhig geweſen ſei. Einige Ausſagen
der Belaſtungszeugen gegen die Angeklagte Kurtze über Aeußerungen
der letzteren bezüglich des Vorfalles ſprachen zu gunſten der Än-
eklagten Lindrath, jedoch verwickelte ſich ſelbige vielfach in Wider-
rüche. Als die Lindrath an jenem Abend vor der Geburt die

Kurtze gefragt ob ſie, die L. eine Hebamme holen ſoll, ſei von
der Kurtze die Aeußerung gethan: „Nein! Es kann jetzt kommen
wie es will.“ Nach Schluß der Beweisaufnahme wurde gegen
7 Uhr die Verhandlung bis Sonnabend früh 9 Uhr vertagt.

Vermiſchtes.
Das Petroleum hat wieder einmal ein Opfer gefordert.
Baſel verbrannte ſich nämlich ein junges Dienſtmädchen beim

nfeuern mit Petroleum ſchwer an der Bruſt und im Geſicht.
Eine Zigeunerbande überfiel bei Mikes (Ungarn) die vom

Markt heimkehrenden Bauern, die ſie beraubten und verſtümmelten.
Die Bevölkerung von Mikes griff darauf die Bande mit Senſen
an, tötete vier und verletzte neun Zigeuner lebensgefährlich.

Stannebein, der als Wetterprophet bekannte Leipziger
Windmüller iſt am Mittwoch geſtorben. Er erreichte ein Alter

Lindrath
indes den Auftrag erteilt, ſelbiges in einen

Eimer nach dem Keller zu tragen, welchen Auftrag die L. auch
m Tage vor der Geburt ſoll die r

von 79 Jahren und die Beliebtheit ſeiner Perſon war größer als
die Richtigkeit ſeiner Wetterprophezeiungen.

Halleſche Genoſſenſchafts-Buchdruckerei, Halle a. S.

Bilanz
per 30. November 1894 (Ende des 4. Geſchäftsjahres).

Eingeſandt.

Was ſollen wir thun
Gedanken eines ländlichen Handwerksmeiſters.

„Auf zum Kampf gegen den Umſturz“, ſo lautet die Parole der
Regierung und der ſogenannten „Ordnungsmänner“. Jn Ver
ſammlungen, in und durch Flugblätter ſuchen ſie Stim
mung für ihre Beſtrebungen zu erwecken und namentlich iſt es
hierbei auf die kleineren Landwirte und Handwerker abgeſehen die
die erren Vorſpanndienſte leiſten und ihre Intereſſen fördern
helfen ſollen. Als Gegenleiſtung wird verſprochen, den Mittel
ſtand wieder in die Höhe bringen zu helfen.

Wenn wir uns nun fragen: Dürfen wir dieſem Rufe folgen
und uns auf die Seite der Gegner der Arbeiterpartei ſtellen
ſo kann man nach reiflicher Ueberlegung und in Erwägung unſerer
gemachten v x nur zu einem entſchiedenen Rein gelangen;wir würden hiermit nur unſere eigene Grube graben.

Unterſuchen wir doch einmal, was es mit dem Verſprechen, den
Mittelſtand heben zu wollen, auf ſich hat. Nehmen wir an, die

Herren hätten ausnahmsweiſe diesmal die Abſicht, ihren
orten auch die That folgen zu laſſen, ſo kann man dreiſt be

haupten, daß ſie hierzu in anbetracht der ſozialen Verhältniſſe
ebenſo ohnmächtig ſind wie zur Unterdrückung der Sozialdemo-
kratie. Es würden bei dieſem Beginnen ſich ihnen zwei Faktorenin den Weg ſtellen, die unüberwindlich ſind, das i der Kapita

lismus und die moderne Produktionsweiſe.
Sehen wir uns z. B. um in den Dörfern unſeres Kreiſes, ſo

werden wir finden, daß dort, wo vor ungefährt 30 Jahren ein
Dutzend kleine und mittlere Bauern exiſtierten, gegenwärtig ein
oder zwei große Grundbeſitzer herrſchen. Man ſieht ein paar
herrſchaftlich eingerichtete Wohnhäuſer mit mächtigen Scheunen
und Stallung umgeben und eine Anzahl Dreſcherhütten. Die
kleinen Beſitzer ſind verſchwunden, ſie ſind vom Großkapital auf
geſogen worden, weil ſie dieſem gegenüber nicht konkurrenzfähig
waren.

Das Gleiche gilt vom r r Wie ſo mancher
Meiſter hat müſſen ſein Geſchäft aufgeben und wieder als Geſelle
in irgend einer Fabrik Arbeit nehmen, wenn er ſich nicht als Tage-
löhner verdingen wollte. Er war nicht im ſtande, ſeine Waren

ſo billig herzuſtellen, wie es der Kapitaliſt in ſeiner Fabrik mit
den verbeſſerten Maſchinen möglich machen kann. Und dieſer Auf-

löſungsprozeß den Kleinkapitals geht unaufhaltſam weiter, ſo
lange die jetzige Geſellſchaftsordnung beſteht.

Dann wird weiter geſagt, die Unterdrückung der Sozialdemo
kratie ſei Pflicht jedes patriotiſchen Mannes, denn bei allen Wah
len erringen ſie neue Siege und ihre Macht würde verderblich.
Nun, haben wir denn gegenwärtig ſolche paradieſiſche Zuſtände,
daß uns eine andere Geſetzgebung, eine andere Ordnung als etwas

Aktiwa- FPassiva-m
1. Jnventar-Wert am 1. Dez. 1893 21 960.95 1. Geſchäftsguthaben ſämtlicher Genoſſen 16 692 7310 Proz. Abſchreibungen pro 4. Ge 2. Schulden Konto 5 765 65

ſchäftsjahr 414407.55 17 553 40 3. GewinnKonto 2 217 06
2. Neuanſchaffungen im abgelaufenen

Jahr. 1183.75Abſchreibung für die Dauer des t
Gebrauchs J 20.751 162

3. Warenlager (Papier, Farbe ec.) 1502954. Aufenſtände 398763Kafſa- Beſtand
Geſamtwert des Geſchäfts am 30. Novbr. 1894 24 675 44 Summa 24 675 44

Der Reſervefonds betrug bis Ende des 4. Geſchäftsjahres (inkl. Zinſen) 1286.20
Laut Statut müſſen dem Reſervefonds 15 Proz. des Reingewinns zugeführt werden 33256

9 Alſo wird er ſich erhöhen auf 1618.76Haftſumme:
Am Schluſſe des 3. Geſchäftsjahres betrug die Zahl der Genoſſen 123 mit 348 Anteilen 17 400
m Laufe des 4. Geſchäftsjahres traten bei 2 2 100itere Anteile erwarben 3 Genoſſen —T 5 250Summa der Genoſſen 125 mit 355 Anteilen 17 750 .4

Bis 30. November 1894 traten durch Kündigung, Ausſchluß und Ueber-

tragung c. aus 26 48 2400Am Anfang des 5. Geſchäftsjahres beträgt ſonach die Zahl der Genoſſen 99 mit 307 Anteilen 15 350 .4
Am Ende des 3. Geſchäftsjahres betrug die Haftſumme 17 400 .4
Am Ende des 4. Geſchäftsjahres beträgt die Haftſumme 15 350
Demnach iſt eine Verminderung der Haftſumme zu verzeichnen von 2 050 .4

Am Ende des 3. Geſchäftsjahres betrug die Summe der Geſchäftsguthaben der Genoſſen 16 907.68
Am Ende des 4. Geſchäftsjahres beträgt die Summe der Geſchäftsguthaben der Genoſſen 16 692.73

214.95Es iſt alſo eine Verminderung in der Summe der Geſchäftsguthaben eingetreten von

Die r 14. Dezember 1894 beſchloß auf Grund vorſtehender Bilanz die Auszahlung
einer Dividende von 4 Proz. per IV. Geſchäftsjahr.

Der Vorſtand macht bekannt, daß die Auszahlungen vom 18. Dezember 1894 bis 31. Januar 1895 vor ſich gehen.
Halle a. S., den 14. Dezember 1894.

Der Vorſtand.
A. Jähnig. O. Richter. G. Rappſilber. G. Gerig. K. Krüger. G. üller. G. Schmidt. A. Groß.

l

kommenſteuer v das ſind die indirekten. Beim
ee,

Unheilvolles einen könnte Hierauf k l eder nicht zu 2 Grunddeſibern und er ehr
antworten: „So wie jetzt kann esznicht weiter gehen
Die Parteien, die jetzt die Mehrheit bilden, haben Geſetze Gohredeh.
die den armen Mann noch ärmer machen und dem tzenden
mehr Beſitz zuführen. So wurden vor einigen Jahren den unterſten
Steuerklaſſen großmütig die Einkommenſteuer erlaſſen. Was i
aber an deren Stelle getreten Man hat Steuern erfunden,
den kleinen Mann mehr drücken, als die 25 oder 50 S

n

von Brot, Salz, Ka ucker u. ſ. w. zahlt man ſeinen Zoll;
aber nicht monatlich 50 Pfg., ſondern das Zehnfache und n
mehr. Je größer a je höher die indirekte Steuer. Hier
durch werden im Reiche ja allein jährlich 600 Millionen M. auf
bracht. die naturgemäß zum größten Teil der arme Mann be
ahlt.

Und wozu wird dieſe ungeheuere Summe verwendet Zur Ver
mehrung des ſtehenden Heeres und zur Verbeſſerung ſeiner Waffen
Wie mancher hat ſich ſchon dieſe Frage vorgelegt: Jſt dies denn
durchaus notwendig Jn jeder Thronrede wird ja geſagt, daß
eine Kriegsgefahr nicht droht, daß alle großen Reiche beſtrebt ſeien,
den Frieden zu erhalten. Wozu alſo die vielen Soldaten Sind
ſie notwendig, um glänzende Manöver zu veranſtalten Oder
braucht man ſie, um die unzufriedenen Maſſen im eigenen Lande
mit Gewalt im Zaune zu haltenſ?

Nun wahrlich, zu dem erſteren Zweck ſtänden die Koſten p dem
Vergnügen wohl nicht in Einklang, und der zweite wäre erſt recht
verfehlt. Denn Unzufriedenheit wird nicht durch Pul-
ver und Blei beſeitigt, ſondern nur durch eine wirk-
lich humane Geſetz gebung, die auch auf die Not dor unterſten
Klaſſen Rückſicht nimmt. Eine ſolche Geſetzgebung kann aber nur
zu ſtande kommen, wenn das Volk mehr daran teilnehmen kann,
wenn mehr wirkliche Volksvertreter ins Parlament geſchickt wer
den. Solche ſind aber nicht die Ordnungsmänner“, noch die
„Edelſten der Nation“; eher ſind letztere dem Volke das, was dem
Eichbaum der Epheu iſt eine Schmarotzerpflanze. Wirkliche
und echte Volksvertreter finden wir nur in den Sozialdemokraten.

„Ja,“ wird mancher einwenden, „wollten wir uns zur Sozial
demokratie bekennen, ſo würde man uns einfach die Arbeit entziehen
und damit die Not größer werden.“ Das klingt ſehr zutreffend.
Aber man braucht ja ſein politiſches Glaubensbekenntnis nicht
auf die Stirn zu ſchreiben. Es genügt ſchon, wenn man davon
überzeugt iſt, was uns zum Heile gereicht; und diejenigen, die das
ans dazu haben, mögen die Wankelmütigen auflkären und die
Unwiſſenden belehren, damit auch dieſe wiſſen, zu weſſen Gunſten
ſie ihre Stimme im gegebenen Falle in die Wahlurne legen. Dann
wird die Zeit nicht mehr fern ſein, wo auch der arme Mann wie
der Menſch und als ſolcher geachtet wird. O. F

Muller Co.
Holländiſche Margarine-FFabriken.

Gildehaus in Hannover.
Oldenzanunl e Goor in Hollancddk.

zu billigſten Preiſen.
Verkauf von nur Schweizer Fabrikaten

unter 4 jähriger Garantie, für jede Reparatur 2 Jahre.

Kontor und Lager:

Halle a. S., Forſterſtraße 20.

Uhren-, Gold und Silber-

Walter Fioischhauo

Steinweg 22 Halle a. S. Steinweg 22
vis-à-vis der Schwetſchkeſtraße.

Lager von
goldenen und silbernen Uhren,

Regulateuren, Stutz- und Weckuhren
Zylinder-Remontoir von 10 Mk. an.

Der Aufſichtsrat.

Neu e
t

S F

Cigarrenſpitzen erhalten beſten Dank. Für
o Herren eine wirklich nette Unterhaltung. Werde

es meinen Kollegen ebenfalls empfehlen.
Nordmanm. Feldwebel. 9. Komp. Infanterie

Regiment Nr. 13. Münſter in Weſtfalen.

W Säntliche Parteiſchriften Die vent

Wunder -Gigarren-Spiizo
Der Rauch zaubert reizende Bilder im Röhrchen hervor.
Amüſant für jeden Raucher. Echt Weichſel mit echt Bern-
ſtein M. 1,25, desgl. Cigarettenſpitze M. 1,10. Von 2 Stück
an frankirte Zuſendung überallhin; von Dtzd. an 20
Rabatt. Briefmarken in Zahlung. Zu beziehen von

Se HermannHurwitz&Co., Berlin C., Kiosterstr. 49
Jch erſuche Sie, mir gegen Nachnahme 2 Stück

Wunder- Cigarrenſpitzen gleich jener, die Sie
mir unlängſt ſandten, einzuſenden.

e ltJ bandlung,

Preiſen.

Zur Weihnachts- Bäckerei
empfehle

WBöllberger Weizenmeßhl ſowie Kaiſerauszug, ferner ſämtliche
Wackartikel in wie bekannt nur beſter Oualität zu niedrigſten

Desgl. empfehle ungariſchen Kaiſerauszug prima
Qualität.

Paul Bertholch, Leipzigerſtr. 73.

A. C. ZenKke r.
HandelskammerSekretair, Trieſt. n

Goldene Broches

Zum Backen
empfehlen wir unſere weltberühmte

Holbutko-Süssrahm- Margarine
à Pfund nur 50, 60, 70, 80 u. 90 Pf.

Nur allein echt bei uns!
Garantiert reine hochfeine Naturbutter

à Pfund 100--130 Pf.
Schmalz à Pfund 65 und 55 Pf.
Holläncische Butter-bompagnie

Ackermann K Co- Nachf.
Große Steinſtraße 42. Leipzigerſtraße 41.

Dreyhauptſtraße 2. Reilftraße 133.

14kar. Gold m. Silberb. v. 2.50.
Goldene Ketten

für Herren und Damen
in reichhaltiger Auswahl.

Eugen Marini,
.Juwvelier,

Leipzigerſtraße 12.
h

boldene Trauringe
in 8- und 14kar. Gold, geſtempelt,
in allen Preislagen ſtets vorrätig.

Eugen Marini,
Jnwelier,

Leipzigerſtraße 12.

Verh. halb. 3 verſch. Bettſt. m. Matr. ſof. e
ſpottb. zu verk. Lindenſtr. 74, p.

Beste Butter
Große Ulrichſtraße 24. Feipzigerſtraße 96.

zum Backen,
ausgezeichnet reines Scehmalz.

Grosse Auswahl
ngehultornistern, bilderbüchern

und
Schreibmaterialien,

Volksbuchhancdlung

Bölbergasse 1.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. G roß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H, Halle.
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